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Seit en arbeiten die Handlanger der Reoktion hin auf
eine Sän ſchränkung des Rechts der 'reien Mei-
zungsäußerung. Als Vorwand dient ihnen dazu die

dung, daß unſere Rechtszuſtände nicht genügenden Schutz
gewähren gegen Beleidigung. Schärfere Strafen für die Zei-
tungsredakteure und Redner, die ſich in den öffent
Kchen Kämpfen unſeres Lebens angebliche „Beleidigungen“ zu
ſchulden kommen laſſen, werden immer wieder gefordert, trotz
dem. die Flut der Beleidigungsprozeſſe Jahr für Jahr die Ge
richte überſchwemmt. Jetzt ſchon wird in Deutſchland die Kri-
tik der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Mißſtände auf Schritt

und Tritt ungebührlich gehemmt. Die Wortführer der öffent
lichen Meinung haben bei uns bei weitem nicht die Bewegungs
freiheit wie in England oder anderen vorgeſchrittenen Kultur-
ländern. Aber ſchon das Maß der Kritik, das bei uns möglich
iſt, macht ſich den Jnhabern und Nutznießern der Gewalt uner
träglich. Daher das unabläſſige Geſchrei nach Verſchärfung
der Strafgeſetze wegen Beleidigung. Daher immer wieder
Verſuche zur Verwirklichung dieſes Begehrens. Der letzte dieſer
Art war die als Lex Wagner bekannt gewordene Klauſel der
Strafgeſetznovelle im vorigen Jahr, die glücklicherweiſe unter
den Tifch gefallen iſt. Sie hätte infolge der enormen Erhöhung
der Geldſtrafen wegen Beleidigung zweifellos zur Erdroſſelung
einer Anzahl kleinerer oppoſitioneller Zeitungen führen können.
Aber weil dieſer fette Happen ihr entgangen iſt, ſperrt die
Reaktion um ſo gieriger ihren unerſättlichen Rachen auf.

Ein neuer Vorſtoß zur Herbeiführung des erſehnten Ziels
wurde im Verlauf der jüngſten Debatten im Reichstage unter
nommen. Und zwar von niemand anderem, als den Kriegs
miniſter v. Heeringen, der ſich der Aufgabe unterziehen
mußte, das ungeſetzliche Duellweſen und den noch widerwär
„tigeren Duelt zwang im Reichstage mit kühner Blamage Ver

chtr z verteidigen. Indem er behauptete, daß ein Verbot
des Duells unmöglich ſei, wies er darauf hin, daß die Heeres
verwaltung ſeit Jahren auf deſſen Verminderung hinwirke,
und fügte hinzu: „ein voller Erfolg wird aber erſt möglich ſein,
namenlich bei Zuſammenſtößen zwiſchen Mitgliedern der
Armee und Perſonen außerhalb derſelben, wenn durch eine
Aenderung der Geſetzgebung der Schutz der perſönlichen Shre

verſtärkt worden iſt“.
die Bemühungen des Kriegsminiſters um die Abwehr unbe
emer Beſchlüſſe des Reichstags gegen das Duellprivileg,daten bekanntlich keinerlei Erfolg gehabt. Es wurde eine Reſo

lution angenommen, die in zwei wichtigen Punkten einen Vor
ſtoß gegen dieſen widerwärtigen Unfug führt. Schon die Bud
getkommiſſion hatte vorgeſchlagen, es ſei zu erſtreben, daß bei
der Beſtrafung eines Offiziers wegen Duells noch auf die
Nebenſtrafe der Dienſtentlaſſung zu erkennen ſei. Dieſe Be
ſtimmung wurde durch einen im Plenum von den Sozialdemo
kraten eingebrachten Antrag ergänzt, daß ein Offizier, der das
Duell verweigert, deshalb unter keinen Umſtänden aus dem
Heer entlaſſen werden dürfe. Der Erfolg, den dieſe letztere
Beſtimmung bei der Abſtimmung hatte, iſt um ſo höher zu ver
anſchlagen, da die Mehrheit des Zentrums in Dekuvrierung
ihrer völligen Grundſatzloſigkeit dagegen ſtimmte, trotzdem ge
rade die bitteren Beſchwerden des Zentrums über Entlaſſung
eines katholiſchen Offiziers wegen der Duellverweigerung aus
religiöſen Gründen, diesmal den Anſtoß zu jenen Auseinander
ſetzungen gegeben hatten. Wie Herr v. Heeringen und ſeine
Hintermänner dieſe ſchwere parlamentariſche Schlappe ver
winden werden, bleibt abzuwarten. Aber da es eine Spezial-
eigenſchaft der Reaktion iſt, gerade nach einem Mißerfolg von
hinten herum ihren Gegnern auf andere Weiſe beizukommen,
muß man ſich um ſo mehr auf den Verſuch gefaßt machen, in
der vom Kriegsminiſter angekündigten Weiſe abermals auf
eine Verſchärfung der Beleidigungsſtrafen hinzuarbeiten. Um
o mehr iſt das zu erwarten, da die Militärs hierbei der ziel-
wußten Unterſtützung der reaktionären Juriſten in der

Regierung und im Reichstag ſicher ſind.
Schon während der Duelldebatte hat ſogar ein nationallibe-

raler Juriſt, Herr Schiffer, wie ein antiſemitiſcher, Herr
Herzog, ſolchen Gelüſten Ausdruck verliehen. Es iſt das ein
durchaus ſymptomatiſcher Vorgang, dem die Duellſucht und die
Sucht, Beleidigungen kriminell zu beſtrafen, ſind derſelben
Wurzel eines falſchen Ehrgefühls entſproffen und nähren ſich
auch ſonſt von allerhand reaktionären Voreingenommenheiten.
Das falſche Ehrgefühl, das ihnen beiden zugrunde liegt, be
ſteht in der Anſchauung, daß die Ehre eines Mannes etwas
Aeußerliches ſei, abhängig von der Anſchauung anderer Men-
ſchen, von ihrem Gerede und Getue, und daß deshalb die durch
das Gerede und Getue anderer Leute verletzte Ehre durch
äußerliche Eingriffe wieder repariert werden könne. Als ſolche
äußerliche Mittel gelten je nach den Standesvorurteilen einer
Klaſſe oder einer ganzen Geſellſchaft entweder die kriminelle
Beſtrafung oder das Duell. Nach dieſer Auffaſſung muß
A. den B., der ihn durch ein Wort oder eine Tat „beleidigt“
und damit ſeine Ehre gemindert hat, entweder zum Duell
erausfordern, oder ihn vor Gericht verklagen. Ein paar
iſtolenſchüſſe mit oder ahne Erfolg, oder auch ein Strafurteil
ellen dann die geminderte Ehre des A. im alten Glanze

er her.Reg der Auffaſſung der Ehre, die von allen feudalen Kaſten

vorurteilen ſich frei gemacht hat, hängt die Ehre eines Mannes
ausſchließlich von ſeinem eigenen Tun und Laſſen ab. Sie

kann nicht gemindert werden von anderen Leuten, und
nieſogenan Beleidigungen bedürfen auch nicht einer Sühne

durch ein Duell oder eine kriminelle Beſtrafung. Nach dieſer
Auffaſſung, die vor allem den Grundanſchauungen, der jedwede
Klaſſen ſcheidung bekämpfenden Sozialdemokratie entſpricht, iſt
deshalb die Erſetzung des Duells durch den Beleidigungsprozeß
oder gar eine Verſchärfung der Beleidigungsſtrafen keineswegs
ein geeignetes Mittel zur Beſeitigung des Uebels, ſondern
dient nur, wie oben dargelegt wurde, der Reaktion zur Be
kämpfung des Rechts der freien Meinungsäußerung.

Zur Erhärtung dieſer Beweisführungen wurde ſchon im
Reichstag darauf hingewieſen, daß in England, dem einzigen
Lande Europas, wo es ſchon vor mehr als einem halben Jahr-
hundert gelungen iſt, das Duell völlig zu beſeitigen, die ſoge
nannte einfache Beleidigung nach engliſchem Recht überhaupt
kein ſtrafbares Vergehen iſt, während ſie bei uns die Handhabe
bietet zu allen den unzähligen Beleidigungsprozeſſen, mit
welchen die Kritik an den öffentlichen Mißſtänden eingeengt
wird. Strafbar iſt in England nur die Behauptung unerweis-
bar falſcher Tatſachen, die geeignet ſind, eine materiell nach
teilige Wirkung herbeizuführen. Dagegen der bloße Ausdruckder Vißechtung, mag er ſich auch in noch ſo ſchroffen Formen

kleiden, iſt nicht ſtrafbar. Um das an dem draſtiſchen Vergleich
eines engliſchen Kommentators zu erläutern, würde es ſtraf
bar ſein, wenn man in England jemand einen Straßenräuber
nennt, ſofern man nicht beweiſen kann, daß er nicht wirklich
Straßenraub getrieben hat. Aber nicht ſtrafbar, wenn
man ſagt, er ſei ſchlimmer als ein Straßenräuber,
weil das nur der ſcharfe Ausdruck allgemeiner z iſt.
Was würde wohl in Deutſchland jemandem geſchehen, der
öffentlich ſagte oder ſchriebe, irgend ein hoher Beamter ſei
ſchlimmer als ein Straßenräuber?

Gerade wegen des Fehlens der vexatoriſchen Beleidigungs-
klage iſt das öffentliche Leben in England viel geſunder als in
Deutfchland. Dieſe Erkenntnis in die deutſchen Köpfe hinein
zuhämmern, iſt eine dringende Aufgabe der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 18. Mai 1912.

Sturm im Reichstage.
Auszug des Bundesrats. Preußen gebrand-

markt.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: Eine Szene, wie der

Reichstag ſie noch nie erlebte: Der Bundesrat mit dem Kanzler
an der Spitze verläßt demonſtrativ den Sitzungsſaal, weil der
Präſident nicht genug Verſtändnis für boruſſiſche Eigenart und
preußiſchen Polizeigeiſt gezeigt und den ſozialdemokratiſchen
Redner nicht zur Ordnung gerufen hatte. Scheidemann
hatte mit vollem Rechte die Drohung des Kaiſers, Elſaß-
Lothringen in Preußen einverleiben zu wollen, dahin ge
deutet, daß die Elſäſſer und Lothringer zu Staatsbürgern
zweiter Klaſſe degradiert werden ſollen, falls ſie ſich auch
fernerhin weigern, nach der preußiſchen Pfeife zu tanzen. Dieſe
Auslegung der kaiſerlichen Drohung löſte auf der Rechten einen
Sturm der Entrüſtung aus. Das Geſicht des Schnaps-Kreth
nahm eine bläuliche Färbung an, ſo hatte er aus Leibeskräften
„Pfui“ gerufen; der Chor der Junker brüllte kräftig mit.
Minutenlang war der Redner am Sprechen verhindert. Der
Präſident bot das Bild vollendeter Hilfloſigkeit. Plötzlich for-
derte Kreth ſeine Freunde auf, den Saal zu verlaſſen. Von
dem höhniſchen Zuruf der Sozialdemokraten begleitet, zogen
etwa zwei Dutzend Konſervative zur Türe hinaus, um aber-
mals von ſtürmiſchem Gelächter begrüßt gleich darauf wie
der im Saale zu erſcheinen. Unterdeſſen war aber etwas Ruhe
eingetreten, als plötzlich der Reichskanzler in ſeiner ganzen
Länge aufſtand, ein Zeichen gab und dann, gefolgt von dem
geſamten Bundesrate, den Sitzungsſaal verließ. Einſam und
öde waren die Bänke der Regierung, als Scheidemann ſeine
Rede fortſetzte. Sofort ſchwirrten die tollſten Gerüchte durch
das Haus von der Abdankung des Präſidenten bis zur Auf-
löſung des Reichstags. Baſſermann eilte zum Reichskanzler,
und endlich wurde bekannt, daß die Regierung darauf beſtehe,
daß Scheidemann wegen Beleidigung Preußens zur Ordnung
gerufen würde. Das geſchah ſchließlich auch, und die Herren
vom Bundesrat fanden ſich, von lautem Gelächter begrüßt, zag-
haft einer nach dem andern wieder ein, zuletzt der Reichs
kanzler. Stürmiſche Heiterkeit hatte vorher ein Zwiſchenfall
hervorgerufen. Ein württembergiſcher Bundesratsvertreter,
der wohl von dem Vorgegangenen nichts wußte, wollte den
Sitzungsſaal betreten, wurde aber, wie durch die geöffnete Tür
zu ſehen war, von einem ſächſiſchen Bundesratsmitgliede bei
den Rockſchößen gefaßt und hinausgezogen.

Scheidemann war im Laufe ſeiner Rede noch mehrfach mit
Ordnungsrufen bedacht worden mehrfach brüllten und heulten
die Vertreter der Rechten, vom Zentrum kräftig unterſtützt,
namentlich als Scheidemann das Vorgehen gegen die ſozial
demokratiſchen Abgeordneten im preußiſchen Landtage mit träf-
tigen Strichen zeichnete. Der folgende nationalliberale Redner,
der preußenbegeiſterte Profeſſor van Calker konnte ſich nur
in einem Teile ſeiner Rede wirkliche Aufmerkſamkeit ver
ſchaffen, und der Kangzler, der dann ſprach, half ſich damit aus
der Verlegenheit, daß er zunächſt einmal hochpotriotiſche Töne
anſchlug und dann erklärke, daß er die Verantwortung für die
Straßburger Auslaſſung des Kaiſers übernehme. Als ihn

dann ſpäter Genoſſe Lenſch als den Prügelknaben des per-
ſönlichen Regiments bezeichnete, ſetzte es einen Ordnungsruf,
dem bald ein zweiter folgte.

Selten war im Reichstag eine ſo gewaltige Erregung, ſelten
auch war ein Präſident ſo vollkommen kopflos geworden, als
in dieſem Falle Herr Dr. Kaempf. Nach der Rede unſeres
Genoſſen Lenſch nahm das Haus einen Schlußantrag an, um
dem Reichskanzler weitere unangenehme Bemerkungen zu er-
ſparen,

v

Auch im ſächſiſchen Landtage kam die Drohung
Wilhelms II. am Freitage zur Sprache. Abg. Günther (Fort
ſchrittspartei) brachte dieſe Angelegenheit vor. Der Kaiſer
habe kein Recht, ElſaßLothringen in Preußen einzuverleiben,
er könne nicht die Verfaſſung eines Bundesſtaats einfach zer-
ſchlagen. Der Reichstag und der Landtag hätten hierbei zuzu-
ſtimmen. Die verantwortlichen Ratgeber des Kaiſers hätten
eine ſchwere Verantwortung für dieſe Worte übernommen.
Miniſterpräſident Graf Vitzthum antwortete, er ſei nicht
unterrichtet über den eigentlichen Wortlaut der Rede des
Kaiſers in Straßburg, er halte es für vollkommen ausge
ſchloſſen, daß der Kaiſer ſeine Machtbefugniſſe dazu verwenden
könne, eine Verfaſſung eines Bundesſtaates aufzuheben. Für
Sachſen werde wie bisher bei dieſer ganzen Frage nicht nur
das Jntereſſe Elſaß-Lothringens, ſondern auch das Jntereſſe
Deutſchlands maßgebend ſein.
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Wie Wilhelm II. den Volksvertretern dik-
tiert Jn der letzten Nummer des Straßburger Noubvelliſt
gibt der Abgeordnete Wetterls nähere Details zu dem Frühſtück
bei dem Staatsſekretär Zorn v. Bulach. Zunächſt wurde der
Präſident der Zweiten Kammer, Dr. Ricklin, Wilhelm II.
vorgeſtellt. Die Unterhaltung war ſehr kurz.

Wilhelm II. ſagte: „Jhr Parlament hat die Bezüge des
Statthalters und die meinigen kürzen wollen

Der Präſident: „Majeſtät, es war das ein Peſchluß der
Mehrheit!“

Wilhelm II.:
beſſer machen!“

Der Präſident: „Jch kann Ew. Majeſtät dafür keine
Garantien geben.“

„Sie werden es im nächſten Jahre
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Einigvonrechtsbis lin ks. Hirſchs Bureau depeſchiert
aus Berlin: Jn zwei Punkten ſtimmt die geſamte
bürgerliche Preſſe in ihrem Urteil über die geſtrigen
Reichstagsverhandlungen überein. Einmal darin, das Vor
gehen des Sozialdemokraten Scheidemann und ſeine „be
leidigenden“ Aeußerungen über Preußen zu verurteilen
und ſodann dem Reichskanzler zuzuſtimmen, daß er ſeine
ſchwierige Aufgabe, die Straßburger Aeußerung des Kaiſers
zu decken, in der glücklichſten Weiſe gelöſt hat. Wenn auch, wie
z. B. die Tägl. Rundſchau ſagt, der Genoſſe Scheidemann zur
Verhinderung einer peinlichen Kaiſerdebatte das beſte getan
habe. Die Deutſche Tageszeitung bedauert vor allem die
„ſchwächliche Haltung“ des Präſidenten, der erſt durch die
Mehrheit auf ſeine Pflicht aufmerkſam gemacht werden mußte.
Die Poſt wirft dem Kanzler vor, daß er ſeinen König verlaſſen
habe und ruft aus: Niemals war ein preußiſcher König ver-
laſſener, als geſtern Wilhelm II. war. Auch die Germania
findet das Vorgehen Kaempfs verwunderlich. Seine neue
Praxis werde nicht zur Hebung des Tones im Reichstag bei-
tragen. Die Nationalzeitung meint: Mancher Abgeordneter,
der einſt für den ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten geſtimmt
hat, mag innerlich bedauern, ihn zum Ehrenſitz im deutſchen
Reichstag verholfen zu haben, deſſen er ſich „gänzlich unwürdig“
gezeigt habe. Auch das Tageblatt weiſt es zurück, wenn Scheide-
mann die Preußen als Bürger zweiter Klaſſe hinſtellt und
konſtatiert, daß der Reichskanzler kaltes Blut bewahrt habe.
Die Voſſiſche Zeitung meint: Die Sorge für die Zukunft des
Reichslandes iſt Kern und Jnhalt der ernſten Mahnung des
Kaiſers geweſen, daran zweifelt niemand. Die Morgenpoſt be
tont, Scheidemann habe einen Fehler begangen und dadurch den
Angeklagten zum Kläger gemacht, die Redewendungen von
Zuchthaus und Sibirien haben das Jena des Kanzlers in ein
Sedan verwandelt.

Entgegen allen bürgerlichen Blättern ſieht der Vorwärts in
der Amtsführung des Präſidenten eine Beläſtigung des Abg.
Scheidemann. Der Präſident ſei durch die Pfuirufe der Mehr
heit nervös geworden. Jm übrigen habe Herr v. Bethmann
einen leichten Stand gehabt, da die bürgerlichen Parteien
kampfesmüde ſeien. „Mit einer fozialdemokratiſchen Rede hatte
die Sitzung begonnen, mit einer ſozialdemokratiſchen Rede fand
ſie ihren Ausgang, dazwiſchen die Hilfloſigkeit und Konfuſion
der bürgerlichen Welt.“

Etatsdebatte im ſogenannten Herrenhauſe.
Die geborenen und ernannten Geſetzgeber des deutſchen

Jdealſtaates beraten jetzt den Etat. Am Freitag wurde eine
allgemeine Beſprechung geführt. Der Finanzminiſter erklärte
auch hier, daß er auf die Steuerzuſchläge nicht verzichten könne
und daß nicht daran zu denken ſei, den Stagtshaushalt auf die
ſchwankenden Eiſenbahneinnahmen zu ſtützen, obgleich der Aus
gleichsfonds in dieſem Jahre wieder 160 Millionen zugewieſen
bekommt. Den Hauptanteil an der Debatte hatte, wie all
jährlich, der Graf v. Mirbach-Sorquitten. Er be
Tr Caprivi und Hohenlohe als Reichskanzler zweiter
Güte und tadelte auch Herrn v. Bethmann wegen der treffen



den Charakteriſtit, die dieſer Kanzler in einem grucllichen
Moment dem Herrn 2. Keyoevrand hatte angedeihen laſſen.
Selbſtverſtändlich iſt dem Sorquittener die Aufhebung der
Schnapslicbesgaben äußerſt peinlich und die Herabſetung der
Zuckerſteuer wünſcht er möglichſt lange hinausgeſchoben. Die
Schändung des Dreiklaſſenhauſes durch die gewaltſame Ent-
fernung eines der wirklichen Volksvertreter begrüßte der edle
Graf als ein Zeichen, daß es in der Bekämpfung des Radikalis
mus nun endlich energiſcher vorwärts gehen ſolle und daß es
mit dem Fortwurſteln ein Ende habel! Dieſes Lob iſt Herrn
Erffa zu gönnen. Der Oberbürgermeiſter von Köln. Herr
Wallraf, beklagte die Belaſtung der Gemeinden und ließ
auch eine leiſe Mißſtimmung über die Eingriffe der Stants-
behörden in die Selbſtverwaltung durchblicken, worauf der
Finanzminiſter erwiderte, daß die Staatsbehörden ein ſtarker
Rückhalt für die Stadtverwaltungen gegenüber den Forderungen
der Stadtverordneten ſeien. Man weiß ja längſt, daß die Be-
meinden bei der Erfüllung ihrer ſozialpolitiſchen Aufgaben
gebremſt werden. Fürſt Salm ſpendete der Regierung Lob
für die Niederknüppelung des Bergarbeiter-
ſtreiks und fürdie Schnelljuſtiz im Ruhrrevier
und der bekannte Reaktionär von Buch wandte ſich gegen eine
frühere Einberufung des Landtags, die nur den Abgeordneten
Diäten und Freifahrkarten für die Weihnachtsferien ſichern
würdel Die Erbſchaftsſteuer iſt dieſem echt preußiſchen Manne
das größte Unglück! Adolf Wagner ſprach diesmal noch
weniger ſozialpolitiſch, als man das leider in den letzten Jahren
an ihm ſchon gewöhnt iſt. Jmmerhin wünſchte er, daß der Ein-
kommenſteuerſatz für die großen Einkommen doch endlich auch
über 4 Prozent hinaus geſteigert werden ſollte. Ein treffendes
Wort ſprach zum Schluß der Breslauer Oberbürgermeiſter Dr
Bender, der dem Grafen Mirbach vorwarf, daß er dem
Gegner nicht Gerechtigkeit, ſondern nur Jntoleranz wider-
fahren laſſe und daß aus jedem ſeiner Sätze der Ruf nach
Gewalt ertöne!

Am Sonnabend wird der Etat im einzelnen beraten.

Poſitive Arbeit im württembergiſchen Landtage.
Bei der am Mittwoch vorgenommenen Schlußabſtimmung

über das neue Oberamtsarztgeſetz, das zugleich den
obligatoriſchen Schularzt in Staatsbeamtenſtellung
für alle Schulen des Landes bringt, ſtimmten 51 Abge-
ordnete mit Ja, 27 mit Nein. Das Geſetz wurde alſo ange
nommen. Bemerkenswert iſt, daß neben 11 Konſervativen,
4 Zentrumsleuten und 2 Nationalliberalen nicht weniger als
11 Fortſchrittliche Volksparteiler ſich gegen dieſen Fortſchritt
auflehnten. Hätte nicht die ſozialdemokratiſche Fraktion, die
bei Beratung dieſes Geſetzes die ſicherſte Stütze der Regierung
war (ohne natürlich auf den Verſuch einer Verbeſſerung des
Entwurfs zu verzichten), „poſitive Arbeit“ geleiſtet, ſo wäre der
erfreuliche Fortſchritt durch die Negationspolitik der Rück-
ſchrittler zu Fall gebracht worden. Es fragt ſich nun, ob nicht
die ſog. Erſte Kammer das Geſetz noch zertrümmert.

Eine intereſſante Preisberechnung.
Die rapide Steigerung der Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe

veranſchaulicht eine Berechnung in der Voſſ. Ztg. Auf der
Grundlage der Preiſe für einzelne Artikel hat man die Durch-
ſchnitte für ganze Gruppen ermittelt. Dabei ſind weiter die
Preiſe in der Zeit von 1889 bis 1898 gleich 100 geſetzt. Wie ſich
nach dieſem Maßſtabe die Preiſe der letzten Jahre verhalten,
zeigt dieſe Aufſtellung:

März 1910 März 1911 März 1912
Getreide 106,55 104,18 126,12
Sonſtige inländiſch. landwirt

ſchaftliche Produkte 121,77 105,75 173,57
Ausländiſche landwirtſchaft

liche Produkte 111,92 116,32 138,07
Textilprodukte 131,77 141,34 140,91Tieriſche Produkte 142,05 135,28 142,98
Mineraltien 121,17 126,94 143,96

Hier zeigt ſich deutrich, in welch erſchreckender Weiſe die Preiſe

für alle land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe geſtiegen ſind. Als
beſonders bemerkenswert, weil ein Reſultat der Wirtſchafts-
politik der Junker und der Pfaffen, tritt die ſtärkere Ver
teuerung der inländiſchen landwirtſchaftlichen Pro
dukte beträchtlich aus dem allgemeinen Rahmen heraus.

Süddeutſche Stadtväter in Aengſten.

Eine heitere Hiſtorie iſt wieder einmal in Stuttgart
paſſiert. Die machtvolle Demonſtrationsverſammlung der
Stuttgarter Arbeiterſchaft gegen den junkerlichen Gewaltſtreich
im preußiſchen Abgeordnetenhaus am letzten Dienstag iſt der
etwas ängſtlich veranlagten Mehrheit der Stuttgarter Stadt-
väter ins Gebein gefahren. Die Parteileitung hatte übrigens
in der von rund 4000 Perſonen beſuchten Verſammlung erfucht,
von einer Straßendemonſtration abzuſehen. Gutem Vernehmen
nach war der preußiſche Geſandte in Stuttgart verreiſt. Einig.
hundert Teilnehmer der Verſammlung ließen es ſich trotzdem
nicht nehmen, zur Villa des Geſandten zu ziehen und dort die
Marſeillaiſe anzuftimmen. Die Mehrheit der Stuttgarter
Stadtväter lebt nun in großen Aengſten, lange Berliner Ohren
könnten den Geſang und insbeſondere den Vers, der vom freien
Wahlrecht handelt, vernommen haben. Um der Ungnade der
Junker zu entgehen, haben ſie nun in ihrer letzten aller-
geheimſten Sitzung beſchloſſen, den Herrn Oberbürgermeiſt:r
ins Geſandtſchaftshotel zu ſenden und um Verzeihung zu
flehen. Da der Geſandte, wie der Stuttgarter Schwäbiſche
Merkur anderntags beſtätigte, nicht daheim war, wird den
Herrn Oberbürgermeiſter wohl nichts anderes übrig bleioen,
als dem Kammerdiener die Entſchuldigungsrede vorzutragen.
Nebenbei bemerkt halfen „liberale“ Mannesſeelen und Kämpen
von der Fortſchrittlichen Volkspartei den angſtvollen Buß-
gang beſchließen.

Deutſches Reich.
Das Strafverfahren gegen Borchardt und Leinert. Die

Geſchäftsordnungskommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes
tritt bereits Sonnabend vormittag zur Beratung über den An-
trag auf Einleitung eines Strafverfahrens gegen den Vor-
wärts und auf Einleitung des Strafverfahrens gegen die Ge-
noſſen Borchardt und Leinert zuſammen. Vorausſichtlich wird
das Plenum am Dienstag dazu Stellung nehmen.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus überwies am Freitag den
Geſetzentwurf über die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung
nach kurzer Debatte an die Agrarkommiſſion und trat ſodann
in die zweite Leſung des Beſitzbefeſtigungsgeſetzes ein, deſſen
unveränderte Annahme die Kommiſſion empfiehlt. Die
Debatte zeitigte nichts neues; von beiden Seiten, ſowohl von
den Gegnern als auch den Freunden der Polenpolitik der Re
gierung, wurden die bekannten Argumente ins Feld geführt.

Landtagsabgeordneter v. Baumbach erlitt Freitag vor-
mittag während einer Rede, die er in der Budgetkommiſſion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hielt, einen Schlaganfall,
an deſſen Folgen er bald darauf im Hauſe verſchied. Der Ver-
ſtorbene war gewählt im Wahlkreiſe Kaſſel 8 (Homberg-
Ziegenhain) und gehörte der konſervativen Partei an.

Blutige Opfer des Drills. Aus Metz wird gemeldet: Bei
den großen Manövern bei Mörchingen am Mittwoch voriger
Woche ſind 18 Soldaten vom Hitzſchlag getroffen
worden, drei Soldaten des 8. Bayeriſchen Regiments ſind
bereits geſtorben. Das Regiment war zu einem beſonders
„eiligen Anmarſch“ kommandiert worden.

Die Brotknappheit. Die Handelskammer Wiesbaden be-
ſchäftigte ſich mit der Knappheit an Brotfrucht. Sie erklärte
dieſe geradezu als eine Kalamität für ganz Deutſchland
und beſchloß, die Regierung zu erſuchen, Erhebungen über die
Wirkung der Einfuhrſcheine in kritiſchen Zeiten
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ſowie darüber angzuſtellen, welche Beſtände an Brotfrüchten zur
zeit noch vorhanden ſind. Das Einfuhrſcheinſyſtem möge vabin
umgeändert werden, daß bei der Ausfuhr von Brotgetreide die
Einfuhrſcheine nur für dieſelbe Getreideart Verwendung finden
können.
tarife auch für Hülſenfrüchte auch auf Brotgetreide ausgedehnt
werden.

Die Roggenausfuhr zu billigen Preiſen kann nur gedämpf
werden durch Aufhebung der Einfuhrſcheine

England.
Die Osborne-Vorlage. Seit langer Zeit hört man jetzt wieder

etwas von der Osborne-Vorlage, welche das durch das Osborne-
Urteil geraubte Selbſtbeſtimmungsrecht der Ge
werkſchaften wieder herſtellen ſoll. Auf das Drängen der
Arbeiterpartei hat die Regierung im vorigen Jahre eine Vor-
lage im Unterhaus eingebracht, die den Wünſchen der Gewerk-
ſchaften in dieſer Frage entgegenkommen ſollte. Allein die
Vorlage machte keine weiteren Fortſchritte, teilweiſe wohl des
halb, weil die Arbeiterſchaft im allgemeinen und namentlich
der Gewerkſchaftskongreß ſie wegen ihrer völligen Unzulänglich-
keit aufs entſchiedenſte verurteilte. Seitdem ſchien die Frage
gänzlich eingeſchlafen zu ſein. Nun hat der Miniſterpräſident
auf die beharrlichen Forderungen der Arbeiterfraktion hin die
alte Vorlage wieder im Unterhauſe eingebracht. Die weſent-
lichſten Züge der Vorlage ſind die, daß ſie einer Gewerkſchaft
das Recht verleiht, auf Grund einer abſoluten Mehrheit der an
der Abſtimmung teilnehmenden Mitglieder
Organiſationsgelder auch auf politiſche Zwecke zu verwenden,
gleichzeitig aber auch jedem Mitglied geſtattet, ſich mittels einer
ſchriftlichen Erklärung von der Pflicht der Beitragsleiſtung
zum politiſchen Fonds zu entheben. Es iſt namentlich dieſe
letztere Beſtirnmung, die die Gegnerſchaft der Arbeiter gegen
die Vorlage verurſacht hat, und dieſe hat ſeit dem vorigen
Jahre gewiß nicht abgenommen. Das parlamentariſche Komitee
des Gewerkſchaftskongreſſes hat in ſeiner geſtrigen Sitzung zur
Vorlage Stellung genommen. Es nimmt die Vorlage im
Prinzip an und iſt für die zweite Leſung, fordert aber, daß ſie
ſo abgeändert werde, daß eine abſolute Mehrheit der abſtim-
menden Mitglieder für alle Mitglieder bindend ſei. Gelingt
es nicht, die Regierung zu dieſer Konzeſſion zu bewegen, dann
wird die Arbeiterfraktion vorausſichtlich gegen die dritte Leſung

ſtimmen. tTürkei.
Die ruſſiſch- türkiſchen Beziehungen haben in den letzten

Tagen eine merkliche Verſchärfung erfahren. Rußland
ſcheint es darauf anlegen zu wollen, die Türkei in ihrer gegen
wärtigen Lage ſo lange zu provozieren, bis ſie ſich den ver
ſchiedenen Wünſchen von Väterchens Regierung geneigt zeigt.
Ein bequemer Vorwand iſt die durch die Sperrung der
Dardanellen entſtandene „Schädigung“ der ruſſiſchen
Handelsintereſſen, für die die ruſſiſche Regierung, wie es
ſcheint, größere Entſchädigungsanſprüche ſtellen will.
Als bemerkenswert darf es angeſehen werden, daß der ruſſiſche
Botſchafter auf der Pforte eine große Liſte, enthaltend alle
ſchwebenden Reklamationen ruſſiſcher Untertanen, überreichte
und auf möglichſt ſchnelle Erledigung derſelben großen Wert
legte. Die erfolgte Ueberreichung der Liſte wird als ein wenig

Man erblickt darin den Ausgünſtiges Symptom aufgefaßt.
druck einer Verſchärfung der Lage.

Konſtantinopel, 17. Mai.
türkiſche Botſchafter in Petersburg Turkan Paſcha Jnſtruk-
tionen von der Pforte erhalten, um neue Auskünfte darüber
einzuholen, welches der Zweck der andauernden Konzen-
trationen ruſſiſcher Truppen im Kaukaſus iſt.
Man befürchtet, daß Rußland eine große militäriſche Aktion
im Kaukaſusgebiete plant. Es verlautet, daß der Botſchafter
in Petersburg die Auskunft erhalten habe, der alleinige Zweck
der Truppenanſammlung iſt die „Aufrechterhaltung der Ord-
nung“ in der Provinz und die Gerüchte von ihrer bevorſtehen
den militäriſchen Aktion Rußlands im Schwarzen Meere un
richtig ſeien.

StadtTheater.
Die Spielzeit 1911/12.

Schluß der Spielzeit! Für den, der beruflich die vielen
Enttäuſchungen einer Theaterſaiſon von acht Monaten mit-
erleben muß, hat das Wort einen gar angenehmen Klang; für
manchen von dem Volk der Künſtler bedeutet es den Beginn
der engagementsloſen, der ſchrecklichen Zeit, bedeutet es
wachſende Entbehrungen, Unſicherheit der wirtſchaftlichen Lage.
Denn mit der Kunſt iſt es heute noch wie zu Leſſings Zeiten:
ſie geht nach Brotl Ja, mehr denn je ſind es rein geſchäftliche
Geſichtspunkte und Rückſichten, die ihr den Stempel aufprägen,
ihr Richtung geben und ihren „Wert“ beſtimmen. Nicht zuletzt
beim Theater, wenn es ein kapitaliſtiſches Geſchäftsunternehmen
iſt und als ſolches nach kapitaliſtiſchen Grundſätzen geleitet
wird. Und das wird die große Mehrzahl der „Kunſttempel“.
Das dem ſo iſt, hat ſeine Urſachen in den jeweiligen ökonomi-
ſchen Verhältniſſen, von denen die Kunſt genau ſo abhängig
iſt, wie z. B. die Religioön, die Rechtswiſſenſchaft, die politiſchen
Anſchauungen der verſchiedenen Klaſſen im Staate uſw. Wie
der einzelne Künſtler in ſeinem Schaffen durch die herrſchenden
materiellen Triebkräfte, durch die Macht des Geldes und
den künſtleriſchen Geſchmack und die Wünſche der reichen und
beſitzenden, d. h. für die Kunſt kaufkräftigen Geſell-
ſchaftsklaſſe ſtark beeinflußt wird, ſo ſind natürlich wiederum
auch die Wünſche und literariſch-dramatiſche Geſchmacksrichtung
des zahlungsfähigen Theaterpublikums von großem Einfluß
auf den Spielplan eines Theaters. Da leider die meiſten
Bühnen nicht vorwiegend nach künſtleriſchen, ſondern nach kapi-
taliſtiſchen Grundſätzen als Unternehmungen geleitet werden,
die für ihren Beſitzer oder Pächter einen möglichſt hohen Ge-
winn abwerfen ſollen, ſo begegnen ſich hier die Geſchmacks-
richtung und das Geſchäftsintereſſe zumeiſt auf halbem Wege.
Zum Schaden und zum Nachteil der wirklichen Kunſt natürlich.
Dieſe unerfreulichen Zuſtände haben ſich in den letzten Jahren
immer mehr verſchlechtert, ſo daß man mit Fug und Recht von
einem Theaterelend reden kann, das namentlich in Berlin
einen bedenklichen Umfang angenommen hat. Flachheit und
Oberflächlichkeit ſtumpfſinnige Operetten, geiſtloſe Schwanks
und Poſſen, dominieren im Theaterrepertoire der Reichshaupt-
ſtadt. Dabei klagen die Theaterunternehmer noch über ſchlechte
Geſchäfte. Und anderswo iſt es kaum beſſer.

Dieſe bedauerliche Geſchmacksverirrung des Publikums hat
ihre Urſache zum Teil mit in dem nervenzerrüttenden Haſten
und Jagen unſerer Zeit. Man ſucht im Theater nicht geiſtig-
ſeeliſche Vertiefung und Erbauung, ſondern Vergnügen und
Zerſtreuung, und dieſen Zweck erfüllt nach Meinung dieſer
Leute am beſten eine fade Operette oder ein ſeichter
Schwank! Einmal ſind es Lehar und Fall, das andere
Mal Jarno und Gilbert, die für Unterhaltung ſorgen;
die Firma wechſelt, die Kunſtfabrikate bleiben dieſelben
und gleich ſchlecht und geſchmacksverbildend!

Ein ernſthafter Verſuch zur Beſſerung dieſer betrübſamen
Erſcheinungen wird von den Theaterleitern ſchon gar nicht
mehr unternommen, und iſt von denen, für die das Theater
mehr Geldgeſchäfte als Kunſtanſtalt iſt, auch gar nicht zu er
warten. Erſt recht nicht in einer Zeit, wo den Theatern in den
Kinos eine Konkurrenz erwachſen iſt, die ſich ihnen in dem

g ihrez SEi empfindlich fühlbar macht ſo

fühlbar, daß die Bühnenleiter alle Anſtrengungen machen, um
die Wirkungen der verhaßten Kinos auf die Theaterkaſſen
durch geſetzliche Beſchränkungen etwas abzuſchwächen. Nun
braucht man durchaus kein begeiſterter Anhänger und Verehrer
der Kintoppkunſt zu ſein, um ſolche Mittel als untauglich zu
verwerfen. Dewiß, die „Dramatik“ der Kinobilder iſt zuweilen
fürchterlich, mit Kunſt hat das nichts gemein, aber ſoweit ſie
etwa ſittlich „anſtößig“ erſcheinen, richtet die Polizei ja heute
ſchon ein wachſames Auge darauf. Die Lichtbildbühnen können
als ein Produkt der fortgeſchrittenen Technik heute weder be-
ſeitigt, noch in ihren Darbietungen auch derart eingeſchränkt
werden, daß ſie für die Theater als gefürchtete Konkurrenz
nicht mehr in Betracht kämen. Außerdem haben die Kinos,
abgeſehen von dem billigeren Eintrittspreis, noch Vorzüge (wir
können hier nicht des näheren darauf eingehen), die ein Theater
dem ſich für die Lichtbildkunſt intereſſierenden Publikum nicht
bieten kann, und zudem ſind ſie doch bis zu einem gewiſſen
Grade Bildungsmittel.

Mit den Kinos und ihrer Beeinfluſſung des Theaterbeſuchs
werden alſo die Sprechtheater auch fernerhin zu rechnen haben.
Soweit hier mit dem Theater auch die wahre Kunſt Schaden
leidet, iſt es an den künſtleriſch ernſt zu nehmenden Theater-
leitern, dieſe Wirkungen dadurch aufzuheben, daß ſie ſich
durch Aufführung von nur literariſch und künſtleriſch wert-
vollen Stücken nach und nach einen feſten Stamm von Theater-
beſuchern heranbilden, an deren künſtleriſchem Urteil und Ge
ſchmack das Theater dann zugleich auch eine zuverläſſige und
ſichere finanzielle Stütze findet

Jnsbeſondere gilt das auch für das Halleſche Stadttheater,
deſſen Beſuch nach unſerer Beobachtung gerade in der ver-
floſſenen Spielzeit mitunter viel zu wünſchen übrig ließ. Auf
eine gründliche Beſſerung iſt aber erſt dann zu hoffen, wenn
die Stadt das Theater in eigene Regie nimmt und es
einer großzügigen künſtleriſchen Leitung unterſtellt, für die der
materielle Gewinn nicht mehr in erſter Linie ausſchlag-
gebend iſt.

Freilich, zu einer Stätte wahrer Kunſt und Volksbildung
wird auch dieſe Umwandlung das Theater noch nicht geſtalten
Das iſt ein Problem, das in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
nicht gelöſt werden fann. und deßen Löſung der ſozigaliſti-
ſchen Geſellſchaft vorbehalten bleibt, in der erſt aguen Menſchen
ein voller Anteil an den Kulturgütern geſichert ſein wird!
Die Kunſt und das Theater der Zukunft ſchlummern im Schoße
des aufſtrebenden Proletariats. Das Denken, Fühlen und
Sehnen der Arbeiterklaſſe findet in der bürgerlichen Kunſt
von heute keine Befriedigung es drängt nach neuen Wegen,
Formen und Ausdrucksmöglichkeiten. Mit der Befreiung der
Arbeiterklaſſe aus Unterdrückung und Knechtſchaft wird auch
der Kunft ein neues Zeitalter erblühen von Druck und Zwang
befreit, wird ſie zu einem unerſchöpflichen Quell reinſter
Freude und höchſtem Genuſſes werden, an dem ſich alle Men-
ſchen erquicken und laben können, und auf den lichten Höhen
hehrſten Menſchentums werden die Künſtler „der Menſchheit
Würde wahren“!

Unterziehen wir nun die ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung der
Theaterverwaltung noch einer kurzen kritiſchen Betrachtung,
ſo ergibt ſich ein Bild, das ſich von dem des Vorjahres kaum
günſtig unterſcheidet. Eine Reihe Verſprechungen, die die
Theaterleitung bei Beginn der Spielzeit gegeben hat, ſind auch

diesmal nicht eingelöſt worden. So iſt es bei der Ankündi,
gung der Aufführung des vollſtändigen Wagnerſchen Nibe-
lungenringes mit eigenen Kräften geblieben; Goethes Fauft
(2. Teil), König Richard III., Macbeth, Julius Cäſar von
Shakeſpeare und andere Werke mehr ſind wohl angekün-
digt, aber nicht aufgeführt worden. Die vollſtändige
Nibelungenring- Aufführung hätte ſich ſehr wohl ermöglichen
laſſen, da auch für die ſchwierigſten Parteien ausreichende
Kräfte vorhanden waren. Wenn ſie gleichwohl unterblieben
iſt, ſo werden ſich dafür ſchwerlich ſichhaltige Gründe anführen
laſſen. Ebenſowenig ließe ſich die Unterlaſſung der Aufführung
der drei großen Shakeſpeare-Dramen etwa damit
rechtfertigen, daß es hierfür an der geeigneten Beſetzung gefehlt
habe. Das Schauſpiel erfährt ſowieſo ſchon eine recht
ſtiefmütterliche Behandlung im Spielplan, und namentlich die
modernen dramatiſchen Dichter von Ruf werden viel zu
wenig gewürdigt. Hauptmann, Wedekind, Shaw
u. a. mehr ſchweigt man völlig tot, Jbſen, von dem auch
wei Werke verſprochen waren, hat man übergangen und
chunitzler hatte die Aufführung ſeiner Liebelei und des Ab

ſchiedsſoupers nur dem Umſtande zu verdanken, daß ſein
50 jähriger Geburtstag juſt noch auf den vorletzten Tag vor
Schluß der Spielzeit fiell Hier liegt eine Vernachläfſigung
von Aufgaben und Pflichten vor, die nicht ſtillſchweigend hin-
genommen werden darf. Man wende nicht ein, daß ſich das
Publikum für Vorſtellungen von Werken wie der genannten
Dichter nicht intereſſiert. Gerade das ausverkaufte Haus an
dem Schnitzlerabend widerlegt ſolche Einwände. Sie können
auch nicht beſtehen als Gründe für die ungenügende Pflege des
klaſſiſchen Schauſpiels; manche Klaſſikeraufführung war
ſehr gut beſucht. Aber auch wenn die Einwände hier und da
wirklich berechtigt wären, ſo ſoll man doch nicht vergeſſen, daß
das Theater ſchließlich auch erzieheriſch wirken und das Publi-
kum für wertvolle Werke neuerer Dichter intereſſieren ſoll!
Und in dieſer Hinſicht tut eine Wandlung zum Beſſerem
im Jntereſſe des Anſehens des Theaters ſelbſt! tatſächlich
dringend not!

Die verfloſſene Spielzeit, die am 9. September 1911 mit der
Aufführung von Hebbels Gygas und ſein Ring begann und am
16. Mai mit Schnitzlers Liebelei endete, brachte 320 Vor
ſtellungen; 10 wehr als im Vorjahre. Sie verteilen ſich
auf 178 Opern- und Operettenaufführungen,
145 Schauſpiel-, Luſtſpiel- und Poſſenauf-führungen uſw. Von den aufgeführten 94 verſchiede-
nen Werken (18 „Novitäten“) waren 28 Schauſpiele, 16 Luſt-
ſpiele, 35 Opern, 9 Operetten und 2 Poſſen.

Jin Schauſpiel nimmt Glaube und Heimat von Schön
herr mit 12 Vorſtellungen die erſte Stelle ein. Es folgen
Die fünf Frankfurter von Rößler (zehnmal); Der Erbförſter
von Ludwig und Colberg von Heyſe (ſe ſechsmal); Ehe-
ferien (fünfmal); Goethes Fauſt, Leſſings Minna von
Barnhelm; Kleiſt: Das Käthchen von Heilbronn, Schiller,
Wallenſteins Lager. Alt-Heidelberg, Mein erlauchter Ahnherr,
Heiligenwald, Die Damen des Regiments, Parkettſitz Nr. 10 (je
viermal); Hebbels Nibelungen 1. und 2., Pentheſileg von
Kleiſt, Schiller: Kabale und Liebe. Maria Stuart, Die
Piccolomini, Shakeſpegare: Der Widerſpenſtigen Zäh-
mung, Viel Lärm um nichts (je dreimal). Die bedeutendſte
Leiſtung des Schauſpiels war der Zyklus deutſcher
Meiſterdramen, mit Werken von Hebbel und Kleiſt.

(Eine halbe Maßregel!) Ferner ſollen die Notſtands

einen Teil der

Wie berichtet wird, hat der.
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Korsetts
Hauskorett mit Spiralverschluss 1*

ginn efrach-Kewett t Se I 2
frach-Korvett Tüll-Stoff, grau und y 2

Directoire-Korsett mit Halter z

Directoire-Korsett S es. S J
hütenhalter u en ist. r
Geundheits-Korsett re d veg,

hHüft-former a en r net J
Kinder-leibchen er nd gestricht J e

C Wucher Sweater-hörchen 78

Gürtel
Ktickeref-Gürtel 55 42 35 P.
Mchere]-bürte e ters I
lLeinen-Görtel ecru und weiss 1.10 85 Pf.

Sport bürtel mit Tasche 36 Pf.
Sport-bGürtel mit Doppelriemen 75 55 Pf.

durt-hürte e e irghe 65 r
Sport bürtel aus merceriert. Borte r
lackleder- bürtel schwarz 60 48 3s Pf.

lach-Gürtel schwarz und farbig 95 80 P

Clechlecder-Gürtel s e 85 06 re

Parfümerie
Döring- Seife s stuen 90 re
Toilette Seife re Neeeanm 10 re
Parfümn nehme Gerüche 25 re

25 re

(elluloid-Seifendoren a 35 re
Zahnhürten 46 38 26 re
(elluloid-Schwamm-Ampel 95 re

(elluloid-Schalen 78 46 Pf.
Oudulier-kie Fabrirat 95 e
frigier-Appadate a 28 re
Wellen-Scheten a 20 re
Cteppekigen 28 er
12 Stäch Toflette-fettzeſte 95

buchzäcke

Krawatten
Offene Selbstbinder 48

einfarb., breit, 95 75 Pf.Offene Selbetbinder 95
Pf.reine Seide

Breite Binder 95
Foulard P.Diplomaten, mod. 28
Dessins 75 50 38 Pf.

Regatteseleg. Fassons, 75 58 38 Pf.

Untertalllen

Amerik. Untertaillen magere

vorzügl. Qualität, 50 35 Pf.

Bunte Garnituren 45
in schön. Dessins, 75 Pf.

Oberhemden, weiss, gute
Qualitäten, 3.75 3.25

Oberhemden, bunt

Leib-Wäsche
Dntertaillen mit imit. Klöppelspitze 95 Pf.

Dutertalllen e e I
TEIEeellTWEEE Sie

rosser Pfingrt- Verkauf.
bedeutende Oarenpocten extra bille

Herren- Wache Wrotaeen
Herren- Weg 25 Sporthemdenmogerne Facnong, für Knaben.
Hoerren- h Sommer-Sweater

für Knaben, 98 78 Pf.
Herren-Maccohemden 95

pr. Qual., 1.75 1.25 Pf.
Herren-Maccohosen 80

prima Qualität, 1.90 Pf.
2* Herren-EBinsatzhemden 1“

in mod. Must., 2.75 1.953.75 2.95

Damen-Hemden
Damen Achvelschlus: gestickte Passe 1

Damen-Achselschlus; breit Stick.-Volant 1

Damen-Achselchluss ne vrageira- Pasee

95 Dawen-Vorderzchius r.angnene. 9ö r

(Fantasie-Hemden in Sucberei veä Bansanreweog 1.25 95 D.

belnblelder
hule-henmeiter e e e 95 2
hre heuer i e h

j anges Vasson, aparte Aus-beleiter e Seer, mit
Beinkleider und Tinsatz 1
j j l F a mit breit 25Beinkleider See Bandaureneus 2

Unterröcke

eisve Untenöcke er
Weise Unterröche e e 2
Weisge Unterröche en e 2
Weise ntenöche an en 425

Fföcherei-Unterroch n geeete Aun es

(Wagenissen ne i 75 Wagendecken denn 195 u 95

lLederwaren
1.85 95 45 Pf.

Icinkbecher S 9 re
Reise Karton en 95
hHapdtaschen o 959 re

handtarchen Leinen 95 Pf.

Pichnich-Koffer e 95 r

Schwarz gestrickt, natlos, ver-
stärkte Spitzen u. FPersen Qual.

Braun geringelt, Stiefelmuster,
C verstärkte Spitzen

Recht schwarz, gestrickt, natlos, ver-
stäürkte Spitzen u. Fersen Qual. 1201

Qual. 1245

Bljouterſen Haurschmuck
Pompadours z. 1.50 99 r laarunterlagen vreter 19 re

kalsketten

II

BuenrHadeln c s 25 re
(elluloid-fächer 750 99 r
Huthadeln

Kinder Strümpfe J

es 45 29 r

95 65 46 P.

lochen-Chignonz

Kamw- Garnituren 48 v

Hachenwangen s 18

Jurdanringe S 15 9 re
Keitenrkämme 20 res 9 O r

Grösse: 91800 i 20 z z z zs z z 48 z2
30 35 52 45 50 55 62 68 75 80

26 30 36 30 46 52 55 60

95

55
75

95

Neuheiten
Jabarinkragen e un m n
Jabarig-kragen an ein s

ü un atiskobespierre- Kragen mee 200 I

Robespferre- halten 30 3
piecetſe Rragen 23 ho 65 v.
küngeroarnituren Schleffen

Kficherel-Spachtel- Kragen 120 o 75 99 re

Harine-Garnitaren an o 99 re
er küpüerschleiten dar e e 18 12 re

1** ünderschlefen e 5 40 28 re
kieler-Andten a 25 18 eKelhsthigder an Farbew zug 33 25 r

25 re

289

15

25

lange Halbhandechuhe c s 159 r

DamenHanäschuhe ne 2h
Damen-Handschuhe Fee. 36 e
lange Halbhanäschuhe e 39 re
lange Halbhandschune ne 65 e
Dawen-Handschune Prghs 48 re

Pawen-Handschuhe a her 95
halbhandschude i e I
Dam.-Handschude See 1

arb., )rug n.n hen GDruckknöpfe P.

Hüte, Mützen
HerregrHüte, bar Fa A.
Herrenrüte “erüaueck u I
Herren-Sport-Mützen ren Forgs o 00 rer

Herren-Helgolöpder vorm es 48 30 r

Knaben-Sport-Mütren Fern e
kinder-Südwester e W 98 re
kwaben-Prinz Heinrich-Mützen es 36 re

Kinder-Hatroren-Mütren s 1.25 99 r

(CWpaterztöcke et n 95

Stroh Hüte
Knaben-Matrorenhüte war Geneent 90 re

Knaben-Hatelot be Strom 56 re
Knabenhüte e eechleg R w. 95 e

Kuaben-Panama- Erst h e
Knaben-Mütten en. Stroh 175 125 79 r

Sepp'-Hütchen aturgetecnt 20 er
herren-Matelot-hüte ren I0 r
Herrenhüte Kniff-Form 1.10 95 75 P.

Herren-Patama-krzat? 186
Herren-Panana t Band Garnitar J

(Echt Panamaug

h I Konfektionlerte Weiss waren.Jabois u. Bäffchen
lJabots in Tüll und Batis-a

Jabot; eleganteste n so v
Aergplan- leſen 8 50 35

ull und SpitzePäffchen m n e
Aeroplan-Schleiſen 30 1.25

Damen- Kragen
Stickerei, Spachtel,er ee,Makrame

Blusen barnituren Man e
pachtel u. M raméJachett Kragen n e

Iachett-barnituren un R 50
Na e-Autoinette fich i 7s 1 48 1.25

Mare-Antoinette-fichus e 16 180 J

Mädchen-Hauben Stiexerei 95 65 59 re

Hädchen-Hauben Setae 200 175

Jauf-Häubchen en un s5 65 9 r
bind-Helgoländer 135 95 19 r
fickere-hüte n 1.75 1.50

Kleider-Schärpen
Fatin-Schärpen AIXIE
Keiden-Schärpen 1.75 1.45 1. 96 Pf.

Khottische chäörpen 146 125 99 e

barer ShaWl r t. 86 68 9 r
Reind. Schäcpenband e vrt, A. O re
Haarcchleifenbande cr. 28 18 9 re
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Die schönsten Damen- Hüte
Matelotform an breiter Krempe mit 37 77 1 90.,

englischer Band-Garnitur

Jugendlicher fundhut
englisch garniert

r

Frauen-oque a Je d Seido, 9 67 45 J
reich gariert M. M. M.Backfisch- Hut mit Seide und Blüten 9 T 57
räeh garniert M.Trotte U aus Bast- oder Florentiner- Gefſlecht, 97 67 9 37

schiek garniert M..

Rembrandt u Fantasiegeſleeht mit 122 10
Röschen, Bläten oder Bandgarnitur

Grosser Sundhut aus Fantasie
geſlecht mit Band und grosser Reiherimitation A.

Frauen-Toque u init. Bosehaarstott 107 r
M. M. M.mit eleg. Bord. u. Blumen od. Federn apart garn.

Grosser jugendlicher Hut
mit Chiffon und enbouquet

Pleureusen und Bandgarnitur
Grosser RKundhut mit imitierten 16

r

S

107

e e
J Modell-Hüäte sind jetzt im Preise ganz bedeutend herabgesettzt.

Kinder Mütren

Batist-Häubehen reizenad garniert 70 38 per Hüte See ne reren t Ah 70
T o goo ſ90 Neueste aufgesohlagene Form 20 h 98 r

Mädehen-Hüts

mit Schal- oder Seiden-Glocke Garnitur und Blümchen
Aparte Formen Se ereg z

C

Glocke Pare mgeſeeht mit ſ. 96. 66 re

Matrosenform e Vien 23 a 9 re

T

Stickerei-Häubehen

17 Waseh- Südwester ar 90 656 46 e Matelot
J n düdwester intn Art oder o 65 re

n

Kipder- Kragen
Kieler Kragen wer 50 m

Spitzen-Kragen 40 v
1.65 1.10 85 55

Kieler Garnituren 99
1.50 1.30 1.20

Spitzen- Garnituren 65 m
1.95 1.45 1.15 95

Jabots, Schleifen

Jabot ren oder Batist 30. R
1.55 1.35 85 65 45

Jabot mit Kragen

3.75 3.25
Aeroplan-Sohleife

1.85 1.30 1.05 85 68
Aeroplan-Schleife Kragen 2

2.40 2.15

Herren-Stroh- Hüte
Herren-Hut breite Form

2.50 2.35 2.00 I M.

Herren-Aut Panama-Tasson vo
3.50 2.35 1.75 L M.

Echt Pa. s9.50 7.50 V M.
35Filz-Hnt weiche und steife Formen

4.35 4.00 8.15 M.

Handschuhe

Damen -Zwirn Handschuhe mit 22
Durchbruoh, schwarz, weiss u.
farbig, Paar 1.20 I. 85 60 40

Damen-Handsehuhe, imit. Leder 28.,,
u. Leinen, schwarz, weiss u.farb., Paar 1. 35 1. 10 85 65 55 38

Damen Raip- handsehune, 20.,
schwarz, weiss und farbigPaar 1. 75 1.25 95 80 55 35

Herren Handschuhe, Halbseide 35
imit. Leder u. Leinen, alleFarben Paar 1.25 1. 10 85 60 45

e

Panama-PassoD i tervig. Bana Mr. Uhr. V.

Auaben Il

er u 60
27

ſie yvöngten SJücherei-Kleöder und Buben

Batist-Kleid halsfrei, reich mit Stickerei u.

Valencienne-BEinsätz. garniert 10.50 9.50 7.75

gearbeitet 15.00 11.75 9.50
j4 halsfrei, ganz aus Stickerei- 50Stickerei-Kleid stoff, mit Valencienne-Ein- 10

sützen 22.75 15.50 M.
jd halsfrei und hochge- 75Waseh-Voile-Kleid schlossen, mit breiten 13

Valencienne-Einsätzen 25.50 16.50 M.
id halsfrei u. hochgeschloss. 50StickererKleid i See e

mit Mul-Ansat r 27.50 22.50 M.
j4 aus weissom Wasch- Voile 50Schoss-Kleid oder Seiden-Mull, m. Valen- 12

ciennestoff und Einsätzen 22.50 17.50

Herren-Kragen

Steh- Kragen 6, 7 en e e 25 n

Steh-Kragen mit FBckhen „42 e

Steh-Umlegekragen s enden 48,

Umlegekragen aeuneete Form 43 e

J.
57 se

Marktplatz

M.

all We e

M.

Waseh-Voile-Kleid en.
breiten Spachtel- und Tüll-Einsätzen M.

5 v

T Be 9wer a c z J
R I e

I 9

u

p. F

Batist-BIUsSe eiss, mit Stiokerei ung j. re

Hinsütgen 2.25 1.75 1.25
Hull- biuse in weiss, halsfrei, reich mit

Säumchen u. Stickerei garniert, 4.75 8.25 2,50 M.

weiss, halsfrei und hoch-Mull- Bluge S Koller und Aermel
aus Stickereistoff 5.00 8.75 C M.

90Stickerei- Bluse; in weiss, halsfrei, ganz aus

Stickerei Stoff 7.75 4.50 S A.
50Voile-Bluse in weiss, mit Klöppel- oder z

Stickerei-Einsätzen 8.50 5.75 M.
Tüll-Bluse in weiss, mit breiten Valencienne- 4

Finsätzen auf Seide 10.50 7.75 M.
Robespierre- Bluse aus weiss. Wasch-Voile 55

mit farbigem Kragen und breitem Jabot M.

Herren-Serviteurs
Weiss-Servitel? wit Falten ung 4,

Sticherei 75 60 52Weiss-ServiteuT weich Pique 9
90

Farbige Garnitur serviteur und 50 3

Manschetten 85 75 60
Fardige Garnitur Serviteur und 90 e

Manschetten, weich 1.88 1.10

2 u. 3. Halle a. S.

22

Samt-Gummi-Gürtel
1.75 1.35 1.10 90 78 60

lach-Gurtel e 15
1.85 1.25 1.00 85 68 48 25

Wiläleder-Gärtel n
2.76 1.85

Wasch-Gürtel r u be 37 n
1.35 1.10 95 75 55

Damenkragen
Stickerei-Kragen2.20 kerhragen 85 55 45

Spachtel-Kragen 60 v
2.40 1.95 1.65 1.35 1.05 90

Pierette-Kragen 0 v
2.75 2.15 1.85 1.45 1.05

Robespierre-Kragen ebnte 1
vornehme Neubeit 2.75 2.10 A M.

Herr. Oberhemden
Farbiges Oberbemd neueste Muster z

M.5.50 4.75 4.00
Piqué-Oberhemd mit weichem RKEin- z

M.satz, ohne Manschetten 6.50 65.50
Piqué-Oberhemd mit weichem Rin- 4 w.

satz u. festen Manschetten 6.50 5.75
Westen- Gürtel in vielen neuen Aus- 95

Pführungen 2.75 2.25 2.00 1.60 1.50

77gtrümnplo

Kinder-Strümpfe, glatt und ge- 4
mustert, in allen Farben
Paar 1.25 1.05 85 65 45 38 25 Pf.

Waden-Söckechen,
aparte Muster und Parben

Paar 95 75 65 50 38 30 P.
Gewaehbte Damen-strümpfe,

engl. Linge mit Darchbruch
Paar 2.50 1.65 1.35 95 75

Gevwsehite Pamen-Strümpfe, 3

gemustert
Paar 1.60 1.50 1.00 75 50 P.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 115 Halle a. S., Sonntag den 19. Mai 1912 23. Jahrg.

Ro oſev elt.
Noch nie hat der Kampf um die republikaniſchePräſidentſchaftskandidatur in Amerika e ipfet

Aufmerkſamkeit in der ganzen Welt geweckt, wie jetzt der
Kampf zwiſchen Rooſevelt und Taft. Dieſer Kampf bedeutet
mehr als eine tiefe Spaltung und Auflöſung der alten hiſto
e Wene ne a bedeutet eine Neuorientierung der

wenn zunächſt auch noch unſicher und unklar; er iſtein Symptom, daß die geſellſchaftlichen Verhältniſſe in Amerika
eine tiefgreifende Umwandlung erfahren haben, er leitet gleich
ſam eine ganz neue politiſche Zukunft ein.

Der Mann dieſer Zukunft iſt Rooſevelt. Taft iſt nur
rin gleichgültiger Sachwalter der Hochfinanz, des Truſtkapitals,
wie ſie ſchon ſo oft den Präſidentenſtuhl in Amerika einnahmen.wi Rooſevelt vor vier Jahren dieſen Sitz, den er nicht durch

Wahl, ſondern durch Zufall bekommen hatte, verlaſſen mußte,
ſchob er Taft an dieſe Stelle, in dem Bewußtſein, daß damit
feine eigene Rückkehr um ſo unvermeidlicher ſein würde. Jetzt
greift er, einem Brauch trotzend, der in Amerika oft mächtiger
als ein Gefetz iſt, zum dritten Male zu einer Würde, der eine
göbere Machtfülle innewohnt, als Kaiſer und Könige in
Eurosa ſie beſitzen. Jetzt ſucht er den ſich ſträubenden Taft
veiſeite zu drängen und wenn das diesmal vielleicht auch noch
nicht gelingen mag, ſo wird ſeine Zeit doch um ſo ſicherer
nachher kommen. Denn die Verhältniſſe tragen ihn empor.

Selten hat ein Mann einander ſo ſchroff widerſprechende Be
urteilungen erfahren wie Rooſevelt. Einmal wird er als der
größte Staatsmann gefeiert, der im ernſten Denken die großen
Probleme der Zukunft ſeines Volkes und der Menſchheit zu
bewältigen ſucht. Ein anderes Mal tritt er uns als der brutale
Gewaltmenſch entgegen, der Cowboy in der Politik, der mit
Vorliebe als Teddy mit den großen fletſchenden Zähnen ab-
gebildet wird. Selbſt tritt er als der Demokrat, als der
Volksmann auf, der für das allgemeine Jntereſſe der Gemein-
Fchaft, der Nation, mutig gegen das Truſtkapital kämpft. Aber
zugleich ſehen unſere Genoſſen in Amerika in ihm nur den
geriſſenen Demagogen, den Streber, den politiſchen Schwindler,
der die großen Kapitalintereſſen rückſichtslos verficht und die
Arbeiterbewegung mit maßloſem Haß und mit den ſchäbigſten
Mitteln verfolgt. So ſehr dieſe Beurteilungen einander aus-
zuſchließen ſcheinen, ſo ſind ſie doch alle richtig, und erſt ihre
Geſamtheit gibt einen Einblick in das Weſen, nicht ſo ſehr
des Mannes denn ſeine perſönliche Eigenſchaften ſind ziem-
lich gleichgültig ſondern der amerikaniſchen Geſellſchaft, die
einen Mann mit ſolchen Eigenſchaften voranſchiebt.

Amerika iſt nicht nur das Land des höchſt entwickelten
Kapitalismus; dort iſt auch der Geiſt des Kapitalis-
mus, die rückſichtsloſe Profitmacherei zur höchſten Ausbil-
dung, zur alles beherrſchenden Macht gekommen. Die Dollar
jagd füllt das ganze Leben der Menſchen aus; das Geſchäft
beherrſcht vollkommen ihr Denken und Tun; auf geſchäftlichen
Erfolg iſt alles Sinnen und Streben gerichtet. Alle Energie,
alle Tatkraft, alle Fähigkeit, die in dem Menſchen ſteckt, ſteht
nur im Dienſte des perſönlichen Fortkommens und Auf-
ſteigens. So iſt der Typus des Amerikaners entſtanden, ſchlau,
ſcharfblickend, energiſch, geſchäftsklug, der nichts in der Welt
kennt, als ſein eigenes Geſchäft, der die ganze Welt nur als
Mittel anſieht, ſich zu bereichern und zu einem wichtigen

Ein bedeutſames Ereignis war ferner die Aufführung von
MWaeterlinks Monna Vanna mit Agnes Sorma in der
Titelrolle. Was an Novitäten herausgebracht wurde, waren
meiſt herzlich unbedeutende Luſtſpiele und Poſſen, die bis auf
Hundstage von Korfiz Holm, Die fünf Frank-
furter, Lottchens Geburtstag von Thoma, Der
Bettler von Syrakus von Sudermann auf literariſchen
Wert großen Anſpruch nicht erheben können.

Die Regie (Karl Scholling und Walter Sieg) war
ſtets von ernſtem künſtleriſchen Streben beſeelt und auch die
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen bewegten ſich durchweg auf an-
ſehnlicher Höhe. Leider hatten die vorhandenen, zum Teil vor-
aüglichen Schauſpielkräfte zu wenig Gelegenheit zu genügender
Betätigung.

Das gleiche traf auch auf Solokräfte der Oper zu,
während Orcheſter und Chor angeſtrengt arbeiten mußten. Jn
der Oper bewährte ſich Theo Ravens ſachkundige und um-
fichtige Regie und Eduard Mörikes treffliche muſikaliſche Lei-
tung in vielen guten Aufführungen; namentlich die Neuein-
ſtudierung von Hoffmanns Erzählungen, die Auf-
führung der Salome und die der Wagnerſchen Werke uſw.
legten davon Zeugnis ab.

Die Operette ſtand natürlich wieder obenan, und zwar
Georg Jarno mit dem Muſikantenmädel (15 Vorſtellungen).
Jean Gilbert war ihm mit ſeiner modernen Eva (11 Vor-
ſtellungen) dicht auf den Ferſen. Ein kleiner Rückgang des
Operettenunfugs iſt inſofern zu verzeichnen, als im vorigen

ahre der Graf von Luxemburg es auf 17 und Die geſchiedene
rau auf 16 Aufführungen brachten. Acht Werke von Wag-

ner, der im Opernrepertoire auch diesmal wieder die erſte
Stelle einnahm, wurden 26 mal, Hoffmanns Erzählungen von
Offe nbach und Die Puppenfee von Bayer je 10 mal gegeben.
Der Roſenkabalier erſchien 8 mal. Die ſchöne Helenag wurde
7 mal, Hänſel und Gretel von Humperdinck, Der Fünf-
uhrtee von Blumer und Mignon von Thomas und die
Geiſha wurden je 6 mal aufgeführt. Samſon und Dalila,
Carmen und Der Graf von Luxemburg erlebten je 5 Auf-
führungen. Weber kam mit 2 Opern 5 mal zum Wort,
Gluck (Armide) 2 mal, Mozart (Figaros Hochzeit) 3 mal,
Lortzing (Undine und Zar und-Zimmermann) 5 mal, Verdi
(Aida) 3 mal uſf. Das Repertoire war überhaupt, ſieht man
von der auffallenden Bevorzugung Wagners ab, recht abwechſ
lungsreich, wenn man ſich auch die eine oder die andere inter-
eſſante Novität entgehen ließ.

Novitäten wurden im ganzen nur fünf herausgebracht:
2 Opern und 3 Operetten. Das bedeutendſte Ereignis in der
Oper war die Feſtſpielaufführung der Elektra von
Richard Strauß, zugleich die letzte Opernvorſtellung.

Gaſtſpiele hatte das Schauſpiel nur eins von Be
deutung aufzuweiſen, das der Agnes Sorm a. Dagegen ſah
die Oper u. a. als Gäſte Walter Kirchhoff, Wilhelm

erold, Edith de Lys, Ottilie Metzg er und andere mehr.
Volksvorſtellungen (12 laſſen hinſichtlich der aus

gewählten Werke noch manche Wünſche offen, die vorderhand
natürlich ebenſowenig Berückſichtigung finden werden, wie eine
Reform der Theaterverhältniſſe noch auf lange hinaus eine
Unerfüllte Forderung bleiben wird. Auch im nächſten Jahre
wird man wieder in den alten ausgetretenen Pfaden gemächlich
weitertrotten Steil iſt der Weg, der zur Höhe führt

achtenswerten Bürger zu machen, und dem das Sternenbanner
nur als Symbol der unbeſchränkten Freiheit für ſeine Plus-
macherei gilt. Daß es daneben noch andere, wichtige, gemein
ſame Jntereſſen gibt, denen er, ſei es noch ſo wenig, ſeine
individuellen Jntereſſen dann und wann unterzuordnen hat,
kommt ihm nie einen Augenblick in den Sinn.

Allerdings iſt dies nicht ein Ausfluß eines ſpeziellen ameri-
kaniſchen Volkscharakters, ſondern der Charakter des Geſchäfts-
mannes, des Kleinbürgers und des Bourgeois in der ganzen
Welt. Aber in anderen Ländern tritt daneben auch ein all-
gemeineres Jntereſſe, das Bewußtſein einer größeren Gemein-
ſchaft, der ſie angehören, in ſichtbarer Geſtalt zutage, in der
Politik. Natürlich nicht ein allgemeines Jntereſſe der ganzen
Volksgemeinſchaft, ſondern das Klaſſenintereſſe. Die Politiker
ſind es in Weſteuropa, die die Klaſſenintereſſen der Bourgeoiſie
gegen andere Klaſſen, oder die der verſchiedenen Gruppen
gegeneinander zu vertreten haben; dieſe kommen ihnen
mögen ſie noch ſo ſehr zugleich ihr eigenes Jntereſſe wahr-
nehmen in abſtrakter Geſtalt zum Bewußtſein, und durch
die politiſchen Kämpfe zwingen ſie die Geſchäftsleute, auch
ſelbſt dann und wann über ihr Klaſſenintereſſe nachzudenken.

Das fehlt in Amerika. Der Amerikaner hat, wie es der
engliſche Schriftſteller H. G. Wells in ſeinem Werke Die Zu-
kunft in Amerika ausdrückt, keinen Sinn für den Staat; er iſt
ſtaatsblind. Politiker ſind ihm nur nichtsnützige Paraſiten
am Leibe braver Leute, die durch die Fabrikation plattierter
Löffel oder irgendwas ſonſt ihr Brot verdienen. Und mit
Recht. Denn in Amerika iſt die Politik ein Geſchäft, ein
perſönliches Geſchäft der Politiker. Politik iſt
„graft“, wie man dort ſagt, Gaunerei, Profitmacherei durch
amtliche Stellung. Jeder Beamte, vom Obergerichtspräſiden-
ten bis zum Poliziſten, benutzt ſeine Macht zur perſönlichen
Bereicherung. Die beiden großen bürgerlichen Parteien ſind
nichts anderes, als zwei gut organiſierte Banden von Politikern
mit ihrem Anhang von Agenten bis hinunter in den Kaſchem-
men, die die Verfügung über die Staatspoſten für perſönliche
Vorteile ausnutzen. Jn dieſer vielgeſchmähten politiſchen
Korruption liegt nicht eine beſondere amerikaniſche Unehrlich-
keit, ſondern die einfache Uebertragung der Geſellſchaftsſitten,
wo die Prellerei bekanntlich eine Hauptrolle ſpielt, auf die
Politik. Die Politik iſt nicht das Feld, wo die allgemeinen
Klaſſenintereſſen zur Geltung kommen, ſondern nur ein be-
ſonderes Gebiet für Parteiintereſſen.

Die Urſache iſt wohl darin zu ſuchen, daß die amerikaniſche
Bourgeoiſie nie große Klaſſenkämpfe zu führen hatte, in denen
ihr ein gemeinſames Klaſſenintereſſe bewußt werden konnte.
Von ihrem Anfang im Jahre 1777 an war die amerikaniſche
Republik ein bürgerliches Land, mit nur einer bürgerlichen
Klaſſe. Alle inneren Kämpfe, ſogar der Bürgerkrieg, waren
nur Konflikte zwiſchen den Geſchäftsintereſſen verſchiedener
Gruppen der Bourgeoiſie. Ein bürgerliches Klaſſenbewußtſein
konnte ſich da nicht ausbilden.

Jetzt erſt wird das anders. Der Sozialismus erhebt ſich,
zwar noch nicht als materielle aber doch als geiſtige Macht;
und vor den Augen der amerikaniſchen Geſellſchaft taucht in
der Ferne das Geſpenſt der proletariſchen Revolution auf. Noch
iſt die Bourgeoiſie unfähig, dieſe Gefahr auch nur einiger-
maßen zu erfaſſen und ſich dagegen zu rüſten. Hier ſchlägt
ſie in wahnſinniger Wut die ſtreikenden Proletarier grauſam
nieder, dort vereinigen ſich die enttäuſchten Geſchäftspolitiker
beider Parteien gegen die Sozialiſten, die eine ehrliche Stadt-
verwaltung einführten; aber im allgemeinen kümmert die

Maſſe der Bourgeoiſie ſich um die Politik gar nicht. Das kann
natürlich nicht ſo bleiben. Je mehr der Sozialismus vor-
wärts ſchreitet, um ſo mehr muß ſich ein gemeinſames bürger-
liches Klaſſenbewußtſein ausbilden; um ſo mehr wird die Ver-
teidigung der bürgerlichen Ordnung als eine Hauptſache in den
Vordergrund treten müſſen, und die Politik in den Dienſt dieſer
Sache geſtellt werden. Die Entwicklung der ameri-
kaniſchen Politik von Privat geſchäft und Gau-
nerei zur Klaſſenpolitik, das iſt die große Um-
wälzung, deren erſte Anzeichen wir jetzt vor uns ſehen.

Rooſevelt iſt der Mann dieſer neuen Politik. Jn ihm iſt
das allgemeine Jntereſſe der Bourgeoiſie zum klaren Bewußt-
ſein gekommen. Darin liegt ſeine Bedeutung als angeſehenſter
Staatsmann Amerikas, daß er die Politik als Klaſſenintereſſe
empfindet. Daher redet er gern über die Gemeinſchaft, der die
Privatintereſſen zu weichen haben, während er doch zugleich
das Jntereſſe des Großkapitals vertritt, im Jnnern wie nach
außen als imperialiſtiſcher Weltpolitiker. Denn er iſt nicht
wie die andern, die in ihren politiſchen Aemtern nur Bureau-
beamte der Rockefeller und Morgan waren. Er ſteht dieſen
Leuten als ſelbſtändige Macht gegenüber, und er weiß, daß das
Truſtkapital etwas nachgeben muß, damit ſeine unerträgliche
Tyrannei nicht den ganzen Kapitalismus gefährdet. Die Ge-
meinſchaft, die er meint, iſt immer die bürgerliche Welt. Den
Sozialismus haßt er aus tiefſter Seele; ja, vielleicht gibt es
keine Menſchen in Amerika, der den Sozialismus ſo grenzen-
los haßt wie er. Andere mögen ſich durch die Arbeiterbewe-
gung in em Privatgeſchäft oder in ihrer politiſchen Gaunerei
bedroht fühlen; aber in ihm lebt die ganze Furcht und Angſt
vor der Zukunft der bürgerlichen Geſellſchaft und peitſcht ihn
zu Taten beſinnungsloſer Wut auf. Wie im Kampfe gegen
das rebelliſche Proletariat alles erlaubt iſt, iſt auch er zu allem
fähig; aber er weiß noch nicht recht, was er will; in ſeinen
impulſiven, wechſelnden Taten ſpricht ſich noch die Unſicherheit
der bürgerlichen Welt gegenüber dem neuen Feind aus. Roh,
gewaltſam und brutal, kenntnisreich, ſchlau und verſchlagen
iſt er gerade der Mann, den die amerikaniſche Bourgeoiſie zu
dem neuen Kampfe braucht. Zu ihm blickt ſie als den künftigen
Herrſcher empor. Sein Auftreten beweiſt, daß es mit dem So
zialismus in Amerika anfängt Ernſt zu werden. Kommt er
zur Macht, ſo wird damit ein neuer, wichtiger und ſchwerer
Zeitabſchnitt in der Geſchichte des amerikaniſchen Sozialismus
anbrechen.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung im Hamburger Hafen.

Die Ewerführer nahmen am Donnerstag Stellung zu
dem neuen verbeſſerten Angebot der Baaſe. Die ſtrittige neue
Lohnklaſſe für ungelernte Arbeiter von 18—-21 Jahren, die pro
Tag 30 Pfg. weniger haben ſollten, als die eigentlichen Ewer-
führertagelöhner, iſt danach beſeitigt.

Die Verſammlung ſtimmte nach längerer ſachlicher Debatte
dem verbeſſerten Tarif zu, und zwar die Ewerführer mit 778

gegen 46, die Deckſchutenſchiffer mit 396 gegen 23 Stimmen.
Damit iſt auch für dieſe Gruppe die Lohnbewegung beendet,
die für die beteiligten Arbeiter folgende weſentliche Verbeſſe-
rungen brachte: Verkürzung der Axbeitszeit um eine Stunde
ab 1. Mai 1913 analog den mit den Schauerleuten getroffenen
Vereinbarungen. Generelle Lohnzulage von 50 Pfg. pro Tag,
Erweiterung der Mittagsgeldzahlung, wie angegeben, Er-
höhung des Mittagsgeldes von 75 Pfg. auf 1 Mk., einheitliche
Bezahlung der Nachtarbeit bis 10 Uhr abends mit 50 Pfg. pro
halbe Stunde, nach 10 Uhr abends mit 1 Mk. pro Stunde, was
im Höchſtfall eine Erhöhung um 5 Mk. pro Nacht ausmachen
wird, Erhöhung der Bezahlung für Früharbeitsſtunden von
75 Pfg. auf 1 Mk. Der Tarif gilt, wie ſchon mitgeteilt, bis
1. Juli 1915 und tritt bereits am 1. Juni er. in Kraft, obwohl
der alte Tarif bis 1. Juli Geltung hatte.

Zum Abſchluß gelangt ſind auch die Verhandlungen mit den
Schiffsreinigern und den Keſſelreinigern. Zu
dem von den Unternehmern vorgeſchlagenen Tarif, der bis
30. September 1915 gelten ſoll, werden die Arbeiter am Sonn-
abend Stellung nehmen.

Jn Verhandlungen eingetreten ſind am Dienstag die
Schiffsführer in der Bugſier- und Schlepp-
ſchiffahrt, am Freitag werden die Speicherarbeiter
und Kai arbeiter folgen. Damit ſind für alle Gruppen,
für die der Hafenbetriebsverein Verhandlungen zugeſagt hat,
ſolche erfolgt bezw. angeſetzt. Der Wunſch der beiderſeitigen
Verhandlungskommiſſionen geht dahin, die Verhandlungen bis
zum 21. d. M. zum Abſchluß zu bringen. Einen eigenartigen
Standpunkt nehmen die Kornumſtecherfirmen ein, in
dem ſie Verhandlungen ſowohl mit dem Verband wie mit der
Lohnkommiſſion ablehnen und nur Wünſche von „ihren“ Ar-
beitern entgegennehmen wollen. Endgültiger Beſcheid ſteht
noch aus für die Kohlenakkordſchauerleute der regel-
mäßigen Linien. Die Jmporteure engliſcher Kohlen
lehnen Zugeſtändniſſe ab. Beendet ſind endlich die Verhand
lungen mit der Amerika-Linie für die Werkſtellen-
arbeiter. Der Tarifentwurf wird in Bälde erſcheinen. Es
ſtehen alſo immerhin noch eine ganze Anzahl Abſchlüſſe aus,
während ein großer Teil Hafenarbeiter bereits zu den neuen
Bedingungen arbeitet.

Lohnbewegung der Textilarbeiter in Augsburg
Jn Augsburg fanden am Dienstag drei von über 6000

Textil arbeitern und Arbeiterinnen beſuchte Verſamm-
lungen ſtatt, in denen der Beſchluß gefaßt wurde, den Textil-
induſtriellen folgende Forderungen zu unterbreiten:

1. eine allgemeine Lohnerhöhung von 15 Prozent,
2. Aushängung der Akkordtabellen in einer von jedem Ar-

beiter zu überſehenden Weiſe und leicht verſtändlicher Form,
3. einheitliche Regelung der Vergütung beim Warten auf

Material, bei ſchlechtem Material, bei Reparaturen und bei
ſonſtigen unverſchuldeten Verſäumniſſen,

4. Freigabe der Nachmittage vor den hohen Feſttagen,
5. Milderung der Strafbeſtimmungen und beſſere Behand-

lung durch die Angeſtellten,
6. Anerkennung von Arbeiterausſchüſſen, die geſondert von

den Krankenkaſſenausſchüſſen ihre Funktion auszuüben haben.
Die Arbeiter der Augsburger Textilinduſtrie gehören zu den

ſchlechtbezahlteſten Arbeitern in ganz Deutſchland, die Ver
beſſerung ihrer Lohn und Arbeitsverhältniſſe iſt angeſichts der
in Augsburg beſonders fühlbaren Teuerung eine dringende
Notwendigkeit.

Meldungen über Gewerkfſchaftskämpfe.

Die zentralen Verhandlungen im Jſolier-
gewerbe, die am 13. Mai in Magdeburg wieder aufgenom-
men wurden, ſcheiterten ſchon nach 2eſtündiger Dauer,
und zwar an der Frage der Lohngarantie bei Akkordarbeit. Die
Unternehmer ſtellten wohl eine Erhöhung der bisher von ihnen
ſelbſt feſtgeſetzten Akkordpreiſe in Ausſicht, lehnten aber ein
Lohngarantie ab. Die Arbeiter hingegen erklärten, der Zu
läſſigkeit der Akkordarbeit nur dann zuſtimmen zu können,
wenn der Lohn garantiert werde. Ob ein nochmaliger Ver
ſuch, zentrale Verhandlungen zuſtande zu bringen, unter
nommen werden wird, hängt von der Entſchließung der Gene
ralverſammlung des Zentralverbandes der Jſolierfirmen ab,
die bereits zum 14. Mai ebenfalls nach Magdeburg einberufen
war. Wie dieſe Entſchließung ausgefallen iſt, iſt noch nicht
bekannt.

Der Streik der Rheinſchiffer iſt inſofern in ein
verſchärftes Stadium getreten, als auf Antrag der im
ſogenannten Partikulierſchifferbetriebe beſchäftigten Matroſen
die Organiſation geſtattet hat, daß ſich dieſe der Bewegung an
ſchließen können. Bisher beteiligte ſich das Perſonal der
Partikulierſchiffer das ſind Schiffer, die ihre Verfrachtungen
durch das Kohlenkontor beziehen am Streik nicht. Die
Streikenden hoffen, daß durch die Arbeitsniederlegung der
Matroſen im Partikulierſchifferbetriebe eine erhebliche Ein
wirkung auf die weitere Geſtaltung des Streiks erfolgen wird,
da dann mit der Stillegung von etwa 400 Fahrzeugen gerechnet
werden kann.

Bäckerſtreik in Chemnitz. Am 15. Mai haben die
Bäcker die Arbeit eingeſtellt, nachdem alle Verſuche, mit den
Meiſtern zu Verhandlungen zu kommen, geſcheitert waren. Mit
272 gegen 22 Stimmen wurde der Streik beſchloſſen. Bis zum
Ausbruche des Streiks hatten zehn Bäckermeiſter die Forde
rungen bewilligt. Zuzug von Bäckern iſt von Chemnitz
fernzuhaltenl!
m v Allerlei.

Neue Kataſtrophe am Miſſiſſippi.
Andauernde Regengüſſe haben den Bruch eines neuen Dam

mes in Louiſiana zur Folge gehabt. Durch dieſen neuen
Deichbruch ſind 5000 Menſchen ſtark gefährdet, viele Perſonen
find ertrunken. 25 Dörfer ſind von ihren Bewohnern ver
laſſen worden. Die Regierung verteilt an 150 000 Menſchen,
die durch die Ueberſchwemmungen in größte Not geraten ſind,
Lebensmittel und Zelte.

Maſſenvergiftungen in England.
Eine geheimnisvolle Vergiftungsaffäre macht zur

zeit in Chorleh in Lancaſhire von ſich reden. Bei verſchie
denen Aerzten ſind über 100 Fälle angezeigt worden, und 80
weitere Fälle, die allerdings leichterer Natur ſind, ſind in den
benachbarten Ortſchaften Coppul und Adlinton vorgekommen.
Bis jetzt iſt nur ein Todesfall zu verzeichnen. Man er
wartet, daß die Leichenſchau Aufklärung über dieſe ſeltſamen
Vergiftungen bringt, deren Urſachen noch in Dunkel gehüllt ſind,
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Aus der Provinz.
Der Gerbſtedter Kommunalkonflikt vor Gericht.

Der ſeit Jahren im Gerbſtedter Stadtparlament herrſchende
Krach war am Dienstag Gegenſtand zweier nicht unintereſſan-
ter Verhandlungen vor dem dortigen Schöffengericht. Den
direkten Anlaß bildete der Ausgang der im November v. J.
ſtattgefundenen Ergänzungswahl zur StadtverordnetenVer-
ſammlung, die bekanntlich mit einer Niederlage der ſogenannten
Oppoſitionspartei endete. Wir haben über die Angelegenheit
und die ſich anſchließenden Vorgänge ſchon deshalb wiederholt
ausführlich berichtet, weil die Saalezeitung am Tage nach der
Wahl in auffallendem Druck eine hahnebüchene Lüge in die
Welt ſetzte, wonach der allerdings mit ſehr zweifelhaften Mit-
teln erfochtene Sieg der Reichstreuen den Sturz der bis
herigen ſozialdemokratiſchen Mehrheit, die ihre Jntereſſen rück-
ſichtslos wahrnahm, herbeigeführt war. Alle Feſtſtellungen
vermochten nicht, das ehrenwerte Blatt zur Richtigſtellung der
klobigen Unwahrheit zu vergnlaſſen. Jn der Verhandlung am
Dienstag iſt es gelungen, die Quelle der ſoweit die Sozial
demokratie in Frage kam von A bis Z aus den Fingern ge-
ſogenen Notiz aufzudecken, gleichzeitig wurde aufs neue der
Beweis erbracht, in wie bodenlos leichtfertiger Weiſe das
liberale Jammerorgan zuſayimengeſtoppelt wird.

Der erſten Klage, die von unſeren Parteigenoſſen Trümpler,
Simon, Deutſch und Pohlmann gegen den ſtellvertretenden
Stadtverordnetenvorſteher, Gutsbeſitzer Endlich jun., geführt
wurde, lag folgender Tatbeſtend zugrunde: Nach Beendigung
der unter dem bekannten Mansfelder Terror ſtatigefundenen
Stadtverordnetenwahlen, wo die Beamten der Mansfelder Ge
werkſchaft, Jobel und Döltz in der dritten Abteilung gegen
die bisherigen Stadtverordneten Körber und Tack gewählt wur-

W

den, war Proteſt gegen die Güktigkeit der Wahl eingelegk Wor
den. r Proteſt iſt noch nicht entſchieden. Zu einem be
ſonderen Punkte waren die genannten Privatkläger als Zeu
gen benannt worden. Der Bürgermeiſter Aderhold ſandte den
Proteſt an den Beklagten, der auch Vorſitzender des reichstreuen
Vereins „Bürgerwohl“ und des Reichsverbandes gegen die So-
zialdemokratie in Gerbſtedt iſt, zur Aeußerung. Dieſe ſchrift
liche Aeußerung enthielt u. a. den Puſſus, daß er unſeren
Genoſſen, gelinde geſagt, kein objektives Urteil
zutraue, weil ſie Sozialdemokraten und teilweiſe Vorſitzende ſozialdemokratiſcher Vereine ſeien. Dieſer
Paſſus wurde, wie wir ſeinerzeit berichteten, von Endlich auch
in der Stadtverordnetenverſammlung verleſen. Unſere Ge
noſſen fühlten ſich als Bürger beleidigt, da ſie als minder-
wertige Zeugen bezeichnet werden, weil ſie der ſozialdemokra-
tiſchen Partei angehören. Sie wurden vom Rechtsanwalt Dr.
Müller-Halle vertreten, während der Beklagte vom Rechts
anwalt Eulenberg-Halle verteidigt wurde. Dieſer meinte, mit
dem Ausdruck ſolle nur geſagt ſein, daß unſere Genoſſen vieles
durch die Parteibrille anſehen, alſo mehr ſubjektiv handelten.
(Laufen die Mansfelder Ordnungsleute ohne Parteibrille
herum Eine Beleidigung habe dem Beklagten völlig fern
gelegen. Dr. Müller fand in den Worten eine ſchwere Beleidi
gung unſerer Genoſſen, was auch der Kläger Trümpler zum
Ausdruck brachte. Gleichwohl erfolgte Freiſprechung des
Beklagten, weil er in Wahrung berechtigter Intereſſen ge
handelt habe. Er mußte ein dringendes Intereſſe daran haben,
den Proteſt hinfällig erſcheinen zu laſſen, obwohl nicht alle
Zweifel beſeitigt ſeien, die zur Anſtrengung der Klage die Ur-
ſache waren. Trotz des Freiſpruchs möchten wir unſeren Ge-
noſſen nicht raten, einem Mansfelder Ordnungsmann nachzu-
ſagen, daß er nicht als objeltiver Zeuge gelten könne, da er
der Reichspartei angehöre.

h e 4 VW r u 24 e Sm a n S v S
Dann kam eine Klage

des Bergmanns Bernhard Tad e des
Hummel gegen den Tiſchlermeiſter Otto Raſchke aus
ſtedt zur Verhandlung. Am Abend des 20. November,
die reichstreuen Kandidaten Zobel und Döltz zu Stadt
ten „gewählt“ waren, eilte der Beklagte Raſchke ſchleunigſt
Telephon und veranlaßte die Saalezeitung zu dem
erörterten hämiſchen Artikel. Gr wählte als Ablageru t
ſeines Märchens gerade die „beſtgeleitete, gutinformierte
Saalezeitung, weil er jedenfalls der ganz richtigen Anſicht war
daß ein anderes Blatt ſich doch nicht ſo leicht anſchmieren laſſe
Es hieß in dem „Privattelegramm“, daß die Sozialdemokraten
eine Niederlage erlitten hätten, da Körber und Tacke unter
legen ſeien. Die ſozialdemokratiſche Mehrheit, die ihre Inter
eſſen bisher rückſichtslos vertreten habe, ſei gebrochen. Es
herrſche große Freude, daß dieſer Wirtſchaft endlich
ein Ende gemacht worden ſei. Feſt ſteht, daß ſich
unſere Genoſſen wegen des weltbekannten Druckes an jener
Wahl überhaupt nicht beteiligt haben. Während der bewegten
Zeit des Bergarbeiterſtreiks gelang es, einen einzigen wirk
lichen Arbeitervertreter in das merkwürdige Kollegium zu
wählen. Es war alſo eine mit voller Abſicht in die Welt
poſaunte Unwahrheit, wenn in dem Schlußſatz der durch die
geſamte Reichsverbandspreſſe geſchleppten Notiz geſagt wurde,
daß dort bisher eine ſozialdemokratiſche Mehrheit „ihre Jnter-
eſſen rückſichtslos wahrnahm“. Jm Gegenteill Stramme
Muſterpatrioten ſind es, die an den zerfahrenen Zuſtänden in
der Kommune und dem Stadtverordnetenkollegium ſchuld ſind.
Die Dinge ſind ſo bekannt, daß wir es uns ſchenken wollen, ſie
nochmals zu erörtern.

Jn der Verhandlung ſuchte ſich der rekchstreue Sozialiſtenver
nichter damit herauszureden, daß er meinte, die Notiz könne
nur durch „Mißverſtändniſſe“ am Telephon in der Redaktion
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Dienstag den 21. Mai abends 6 Uhr

nach Beendigung der Arbeitszeit
im Volksparite, Burgstrasse 27:

WN-Aervanwmungen

Tagesordnung:

Wider Dreiklussenschmach, Vergewaltigung der Arhelter-

Abeeordneten und Kalserliche Stautsstrelch Drohuneen.
Referent: Reichstagsabgeordneter Genosse Fritz Kunert.

Die Anhänger aller Parteien sind hiermit eingeladen.

Arbeiter, erscheint in Massen, erhebt wuchtigen Protest
gegen die Dreiklassenherrschaft.
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ſtanden fein. Dieſe
g. derantwortlichen Redakteur Brinkmann ger

bekundete, daß von Mißverſtändniſſen keine Rede
n könne. Hätte er gewußt, wie die Verhältniſſe in
atfächtich liegen, er hätte den Artikel nicht gebracht. Er
habe geglaubtt, daß Gerbſledt eine Sandge
meinde ſei, und wenn dort die fogialbemottaiiſche Rehr
heit gebrochen ſei, das berichte man doch freudigl (Bei den
ſchlechten Zeiten tut den Liberalen ein ſolcher Troſt ſehr not.)

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Gulenbe rg, konnte in der
von Raſchke veranlaßten Notiz eine Beleidigung natürlich nicht
finden, da doch eine ſtete und geſchloſſene Mehrheit im Stadt
parlament nicht dageweſen ſei. Der Kläger Körber wies darauf
hin, daß eine dauernde Mehrheit wegen der Waſſerverhäliniſſe
und dem ordnungswidrigen Verhalten des Stadt
verordneten 8 epom ſtets vorhanden geweſen ſei. (Herr Lepom
hatte als Nichtbeteiligter im Termin direkt neben dem Ange
klagten Platz genommen und verſah ihn mit Jnſtruktionen, ſo
daß er ſich auf Geheiß des Richters einen anderen Platz ſuchen
mußte.) Gr (Körber) ſei geſchädigt worden, weil in die Welt
hinauspoſaunt worden ſei, daß er Sozialdemokrat ſei. Er ver
mute, daß ein anderer als Einflüſterer hinter Raſchke ſtecke,
was dieſer allerdings verneinte. Auch Tage fühlte ſich durch
die durch alle Blätter gegangene bewußt unwahre Notiz be-
leidigt. Er könne auch geſchädigt werden, da ſeine Arbeit
geberin, die Mansfelder Gewerkſchaft keine So
zialdemokugten beſchäftige. Auch aus dem Militär
verein wollte man ihn wegen der Notiz ausſchließen.

Der Angeklagte gibt auf Befragen an, daß er die Notig aus
Freude über den Sieg ins Blatt lanziert habe. Daß er damit
Körber eins auswiſchen wollte, beſtritt er, auch wollte er nur
von Körbers Partei, ſtatt von der ſozialdemokratiſchen ge
ſprochen haben. Er ſei auch bereit geweſen, den 14 der ſozial-
demokratiſchen Anhängerſchaft verdächtigten Stadtverordneten
Genugtuung zu geben. Außer einer kleinen, in eine verſteckte
Ecke geſtopften, ſachlich belangloſen Notiz iſt weiter nichts
unternommen worden, um das Märchen von der rückſichtsloſen
„fogialdemokratiſchen Mehrheit aufzuklären. Das Gericht
fand Raſchke der Beleidigung der beiden Stadtverordneten für
ſchuldig und verurteilte ihn zu 20 Mk. Geldſtrafe eventk. zwei
Tagen Gefängnis. Hummel hatte die Klage während der Ver-
handlung zurückgezogen. Damit iſt die aufſehenerregendé, von
allen (auch den in Mansfeldſchen erſcheinenden) Reichsver
bandsblättern mit Behagen abgedruckte, aus den Patrioten-
fingern geſogene bewußte Unwahrheit gerichtlich klargeſtellt.

Merſeburg. Eingezogene Gaſſe. Der hieſige Magi-
ſtrat hat das von der Oberaltenburg nach der Unteraltenburg
W Gäßchen für den Verkehr entzogen. Dieſe Maßnahme

t mit der Durchführung der neuen BVaufluchtlinie zu
und trägt zweifellos zur Verſchönerung des Straßen

ei.

Eisleben. Der Gipfel ſozialdemokratiſchen
„Anſtandes“! Unter dieſer Spitzmarke berichtet das vom
Grubenkapital ausgehaltene gelbe Blättchen aus der Freiſtraße
über die Vorgänge vom 9. Mai im preußiſchen e
An dieſem Tage hätten die ſechs Sozialdemokraten den Gipfel
des „Anſtandes“ erklommen, ſo läßt ſich der Bergbotenmacher
aus. Man braucht kein „Gemütsmenſch“ zu ſein, nur etwas

muß man tun, wenn man ſagen will, was unan-
iſt. So aber ſetzt der Bergbote einen Gedankenſtrich

und ßchen hin, um ja nicht in einen ſchlechten Ton
S Sollte er auf ſeine alten Tage ſich beſſern wollen

der Bexrgbote ſich auf die Seite der Verwaltiger ſtellt,
nimmt nicht weiter Wunder, auch nicht, daß ſein Bericht der
Objektivität entbehrt. Von jeder anſtändigen Preſſe iſt man

Kusrede warrde f

nant erren und ſahen
wo ſie auf Bei

es
wie der

eß der
en Leiner Borchardt

hat man ihn in die Regierung „hinein
er Sehr „anſtändig“ iſt auch der Satz: „Nun, vieleicht wird er (Leinert) das nächſte Mal bei ſeinem roten
Schlips genommen, was er anſcheinend ſehnlichſt wünſcht.“ Ja,
für einen Reichsverbandsſchreiber iſt eben ein Sozialdemokrat
der rohe brutale Menſch mit knallrotem Schlips. m
und was 7 ſchreckliche Dinge mehr ſind. Man will
damit naive Gemüter ſchrecken. Das Mittel wandte man nach
dem Fall des Sozialiſtengeſetzes in Eisleben mit Erfolg an.
Die von beſoffenen „Reichstteuen“ gelieferte Schlacht im
Preußiſchen Hof legt davon Zeugnis ab. Heute zieht ſo etwas
nicht mehr. Leinert und Borchardt wollen klagen, berichtet das
Bötchen weiter und fügt hinzu: „Nun, jeder blamiert ſich eben,
ſo gut er kann Das meinen wir auch, nur erlauben wir
uns die Blamierten ganz wo anders zu ſuchen als der Berg-
bote es tut. Am Schluß ſeines Artikels ruft er dann mit aller
Anſtrengung ſeiner zottigen Germanenbruſt: „Dem Präſi-
denten gebührt der Dank des Volkes, daß er die Würde des
Hauſes mit ruhigem Nachdruck gewahrt hat.“

Unter Ruhe verſtehen wir etwas anderes, als die Handlungs-
weiſe des Herrn von Erffa. Und hinter wem ſteht das Volk?
Etwa gar hinter denen, die auf Grund des elendeſten aller
2717 eme im s und Junkerparlament ſitzen? Die
amtliche Statiſtik aus, daß die Sozialdemokratie bei den
Landtagswahlen s08 529 Urwähler zählte oder 28,87 Proz.
aller Stimmen. Sie erhielt 7 Mandate, während bei gerechter
Verteilung ſie deren 105 erhalten mußte. Sehen wir uns die
Urwählerzahl der Partei des Herrn Arendt an, ſo finden wir,
daß ſie 68 612 zählte, oder 2,54 Prozent. Dieſe Partei zählt
60 Abgeordnete, bei gerechter Verteilung durfte ſie nur 11 er
halten. Dieſe Zahlen beweiſen, daß das Volk den Wahlrechts-
kampf mit Nachdruck und Schärfe führen muß. Es muß durch
ſeine Geſchloſſenheit dafür ſorgen, daß das ſchlechteſte Wahl
recht der Welt beeld in Scherben am Boden liegt.

Ermsleben. Sattlerſtreik. Seit einiger Zeit ſtehen die
Militärſattler der Firma Hermann in Erfurt wegen Nicht-
anerkennung des Berliner Tarifs im Streik. Der Kampf hat
leider noch nicht zum Abſchluß gebracht werden können, da es
der Firma gelungen iſt, einen willkommenen Helfer in der
Perſon des Sattlermeiſters Friedrich Roſe in Ermsleben zu
bekommen. Dieſer Meiſter beſchäftigte fünf Kollegen zu ſehr
ſchlechten Bedingungen. Bei elfſtündiger Arbeitszeit mußten
die Sattler im Akkord Patronentaſchen anfertigen, zum Preiſe
von 40 Pf. pro Stück. Jn ganz Deutſchland dürfte es wohl
keine Werkſtatt geben, welche unter 92 Pf. für dieſe Taſche be
zahlt. Als es uns nun gelang, zwei Kollegen aus dieſem Be-
trieb herauszuziehen, bekam es Herr Roſe doch mit der Angſt
zu tun, denn die übrigen drei mußten ſofort zu ihm in Koſt
und Logis ziehen, auch legte er pro Taſche 10 Pf. zu. Leider
iſt es der Organiſation bis jetzt noch nicht möglich geweſen,
die Kollegen, welche Streikarbeit Boe über das Unſoli-
dariſche ihrer Handlungsweiſe aufzuklären. Deshalb richten
wir an unſere Genoſſen, ſowie die Gewerkſchaftler von Erms-
leben die Bitte, die Leute bei jeder ſich bietenden Gelegenheit
über ihr Verhalten aufzuklären.

en. nſammenſchluß der Reaktio-
näre. e Verbündeten der letzten Reichstagswahl haben
unter der Firma Verein der rechtsſtehenden Parteien eine
Vereinigung geafündg die die Anhänger der deutſch-konſer
vativen Partei, der Reichspartei (der freikonſervativen), des

r
des zu einem Vereine ente t angeblich die e derebe und Gottesfurcht e die

in ſeiner Mitglieder. Angehörige
rer Parteien können nicht Mitglied des Pereins werden.

Die Weihe des neuen Erüpphens ſoll in einer morgen im
enhauſe ſtattfindenden durch den Oberſchlei dreher und Wahlrechtsfeind Dr. Otto Arendt vor

genommen werden. Welcher Art die „ſtaatsbürgerliche Er
gepuns, demnach ſein wird, kann man ſich denken. Denkende

rbeiter werden dieſer Komödie hoffentlich fern bleiben, da
nur „nationale* Männer eingeladen find. Wenn die reak
tionären Herrſchaften er glauben, mit ihrer Konſolidierung.
auch das Vertrauen des Volkes wiederzugewinnen, dann dürften
ſie eine bittere Enttäuſchung erleben. as iſt endgültig futſch.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Dubec22 P.
Unsere IIaringe 2Pf.

Elmas 5-5 P.
O

Obige Oiga retten
in engros und detrel bei

K. Albrecht, Alter Markt 3. Ielephon 1807.

r n e

Moderne farbige nd blaue

acco- Anzüge
ein- und 2zweireihig, englisch gemusterte Stoffe in

aus Buckskin-, Cheviot- oder Zwirn-Kamm-
garnstoffen in wunderbaren Dessins und 27 Vorzüge: Unemexht gobe An
neuesten Fassons Mk. 48,-- 40., 33.

ein- u. 2weireihig, aus modernem, kariertem
und gemustertem prima Cheviot

ein u. zweireihig, hochmodern, Revers bis
zum zweiten Knopf rollend, hochaparte 3 4
DiagonabGewebe, Mk. 50, 45. 38.

ein- u. zweireihig, sehr elegante Verarbeitung
uni blauer Cheviot und Melton

feinste Kammgarmn-, Drape- und Chevſot-

Stoffe 3657Mk. 68. 48, 42,

Anerkannt niedrigste Preise,

Her

bräunlichen und grauen Farben.

Anzüge

r 7

Bntrückende Knaben-

Anzüg Kauben Schul-, Spiel-
und Ausgehe Anzäge,
Jacken-, Bius.-, Kittel-
und Joppen Fassons

Abteilung l. und H. Etage.

Nur haftet Qukten. 2

Anzüge

Mr. 39. 35,— 33. 28. 24

Anzüge

Paletots, Pyjacks, Pelerinen
von 3.00 Mk. an.

Jünghugs- und Burschen -Konſhrüüon,

besonders reichhaltige Auswahl in mr schickem,
modernem Geschmack in jeder Preishage.

Anzüge
Pelerinen Mäntel Joppen
in wasserdichten Lodlen und modemen FPantagiestoffen,

Mr. 55. 50. 45. 39. 33.- 285 i Paletots und Ulsters
in chicer moderner Autührung

Gehrock Anzüge

e ne l

ßauchwitz,
Halie a. S. Markt 4,

Die reiche Auswahl in 30 verschieäenen Grössen für
Herren, 20 Nummern für Knaben ermögüchen es, selbst
für schlanke und korpulente Figuren passende
Keidungsstücke in jeder Preislage vorrätig zu finden.

Umtausch bereitwilligst. Gewissenhbaſte Bedienung.

Fernruf 2288.
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aus verkaufte Hàäuser]

Der Lachen!Aue Hartstein.
Heute Sonnabend Fremiero

Nur 7 Tage: „Dienstmann No. 48.“
Ausserdem dieeder yMorcaschaniss

mit ihrem Sioux- Indianer
Erna Koschel a Theater Agentin.

TilIIy Abott Mund ihr Partner.
La bella Leblane. Marg. Gilton. Der Biograph.,

Anfang 8.10 Uhr. Tageskasse 10 I und 4-6 Uhr.

Volkspark
Unterrtätrt

vor rTel. 1107. Burgstrasse 27. r e
Einzig sstes, schönstes Garten-, RHestaurant-
und Saal-Bitablissement. Angenehmer Familien-
Aufenthalt RKerrlicher, zugtreier, terrassen-
förmiger, mit offenen und verschlossenen Kolo-

naden versehener Garten.
Haltes ſtelle der elektrischen Strassendahn.

Heute, Sonnabend:
Frühlings- Vergnügen d. Mitglieder des Soz. Vereins

(16., 17. u. 18. Distrikt).

Sonnta des Dachdecker-im gr. 8a B u E L. Verbandes.
Von Nachmittags 4 Uhr ab:

Grosses Garten-Ffrei- Konzert
von der Miuikkapelle des Herrn H. Engelmann.

Abends im Restaurant:
III Grosse musikalische Unterhaltung

Vorzuguche Küche. Warme u. kalte Speisen
zu jeder Tageszeit.

Bl in 0 h Das 2 akt. Prole-
Werten Aus dem Scheunennſertel.
S

Aweykan Theo ine Kern S.

II

Beicanaitige 877 senkarte.

Spezinlität: freien
Um gütige Unterstützung ersucht

Die Geschaäftsleitung.

Si Dienstag Das echte Pariſer
Apachen ſie rote Rose. (3 Abtei-

drama: lungen).

Am 19. Mai von 3--6 Uhr: B Kinder.19. von 8 Uhr an: Vo e Erwachſene.
20. von 8 Uhr an: B rung für Erwa

Um gütigen Zufpruch bitten re ää7
R. Hörig. W. Hoffmann.

Algorgeiner Doutscher Gärtor-Vörein

Zweigverein Halle a. S.

Sonntag den 19. Mai or. in Wilsdorfs Gesellschafts-
haus, Karistrasse

Frühjahrs Kränzchen.
Beginn 4 Uhr. Ende 12 Uhr.Unſer Stiſtangefost findet am Sonnabend den 22. Juni bei

Wuedorr ſtatt. Das„krele Volſhühne ſerveburg J

Dramatischer Verein.
Sonntag den 26. Wai 1912 (1. Pfingſtfeiertag) in der

„Kaiſer- WilhelmshalleGr. meter Abeng
mit darauffolgendem BI Ball. W

Zur Aufführung gelangt:

Der Pfarrer von Kirchfeld
Volksſtück in 4 Akten.

Einen genußreichen Abend, den hieſigen ſowie von außerhalbe Genoſſen und Freunden des Vereins verſprechend,

e

ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Geſchäfts-Eröffnung.
Mit Gegenwärtigem geſtatte ich mir, einem geehrten

Publikum die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich das
Reſtaurant

„Zum Derfflinger“
Merſeburgerſtraße 45,

übernommen habe. Mit der höflichen Bitte, meinem Unter-nehmen die gütige Unterſtützung nicht verſa en zu wollen,
wird es ſtets mein Beſtreben ſein, bei aufmerkfamer Be
dienung, ſowie Verabfolgung guter Speiſen und Getränke
den Wünſchen meiner Gäſte nachzukommen.

Hochachtungsvoll Otto Bystry.
Heute, Sonnabend: o Einzug.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHakulatur eren läberche benonenrtchaftrDucere
abzugeben

Parteigen oesen

j

S Fee Vohlrechtzantrige
Referent Reichstagskandidat J. nen r

Freie Aussprache!

Tagesordnung:

Mitten berRittwoch, den 22. Rai, abends 3 Uhr im Freudendberg ſchen

Große öffentliche Proteſt-Verſummlung.

Freie Aussprachel!
Alle Männer und Frauen von Wittenberg, KleinWittenberg, Pieſteritz und

Umgegend, ſind hiermit zu dieſer Verſammlung eingeladen.

S.
Schauſpiel in 4 Aktenvon A. r.

2. Akt „Im tollen Olub“,
„Die letzte Karte“.

4. Akt:

n Landtag.

Manuleseu,

Der Einberufer.

„im wen ciu

1. Akt Ein ledenam. Minionär.

Im Hause des Dämonen
Sonntag, 19. Mai nachm. 4Uhrs be Kleinen Peehſen u

der Fürst der Diebe.

aufmerksam machen.

Wir Kleiden SieT
Sehen Sie sich bitte
unsere Schaufenster

an.
Diese sagen

v Se W

Pte ecauten Je m

dass wir Sie auf unser EtablissementO wnnmn für Kerrendehieiaung

X Beipziger Strasse

Sonntag den 19. Mai
nachmittags 31/2 Vhr:

Abends 74 Uhr
Xonrert vom

Eintrittsp
Erw. 50 Pfg.

Gross. Konzert.

Stadttheater Orchester

(Kapellm.: Alfr. De
ar 30 Pfg.

Von abends 7 Ubr ab pro
Person 30 exol. Bill.-St.

S

S Es ladet freundlichſt ein
S

Gaſthof Wörmllß.
Sonntag von nachm. 4 Uhr an

Sänger- Kränzchen.

Der Vorstand

empfie
Verbe
geräumigen Lokgalitäten.

Gasthof zur Erholung,
lettin d. J One Setegen,

ehlt werten Vereinen und
inden bei Ausflügen ne

Nn-

genehmer Familienaufenthalt.
Beſitzer: W. Hirschfolch

m

W
SJ J e V e W

V. Kertzscher,

VFuss-BRälle i. allen Preisl.
Gummi Blasen von I an.

untere Leipzigerſtraße 26.

ſtellen. Machen
ſuch n Sie ſind dauernder

S
WV T

W W
W V W W

d WoW o P

Khokoladen- und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
er in unſern VerkSie einen BerKundel

hokoladen- Haus
Werſeburg, Kl. Ritterſtraße 11,
Eilenburg, Leipzigerſtraße 25,

Torgau, Bechkerſtraße 16.

aufs

Abwaschbure Vorhemden
Kleiner Berlin 2, I.

Mehrere gebr. Fahrräder a
billig zu verk. Oskar Wüstneck, ree

I

PA88AGE-THEATER
Halle a. S. Leipzigerstr. 88Lichtspielhaus

PROGRAM M.
1. Serie ab 1B8. Mai cr.

Wasseräreoplane gegen Hetorboote.
Moderne Sportaufnahme.

Der Erfolg des Gaukelspiels. Humoreske.
Der Todestraum. Dramatische, hochaktuelle Hand-

lung.
Die Dorfkokette,. Spasshafte Komödie.
Unsterbiüche Liebe.

Packendes Drama, dem Leben entnommen.
Eine Botscohaft vom Ronci. Humoristisch.
Pathé-Journal., Kinemathographische Wochenschau
Belohnte Ehrlichkeit. Humoristisch.
Genau um drei Uhr.

Fesselnde dramatische Handlung.

2. Serie ab 23. Mai er.
Angermannelf. Herrliche Naturaufnahme
Das ratselhafte Kimono. Humoristiseh.
Das Geheimnis der Ruinen

Episode aus dem amerikanischen Bürgerkriege.

Wenn man sich fFamiſenzuwachs wünscht.
Interessante Humoreske.

Das Gesetz ist unerbittlich.
Spannende dramatische Handlung.

Patheé-Journal. Kinematographische Wochenschau.
Regenschirme zu reparieren. Humoristisch.
Katzenstudien, Interessantes aus der Zoologie.
Besonders gewählte Einlagen,
Beginn der Vorführungen: Wochentags um 5 Uhr,

Sonn- und Festtags um 3 Uhr.

Die Direküon.

terte
Soharf,

L. Wuchererſtr. 59.

Aufpolſtern v. Sofas u. Magpen in und außer dem Hauſe

Dieskauerſtraße 13.

Meine

Preiseſind infolge Erſparnis der hohen Ladenmiete

rätselhaft billig.
Ich will mit

Obekhemden

und Damen-Strümpfen

Kragen, Ger

biteurs, Manſchetten Herren

räumen und gewähre daher auf obige Artikel
bis Pfingſten

20 Rabatt.
welcher an der Kaſſe in Abzug gebracht wird.

Gelegenheitskauf!
Elegant. Stickerei-Rock

mit Banddurchzug Mark

Seooos o
Ktornfold, unJeht b. nen.

5 neben Theater,

Wanzen,
DHiamantenwasser,Bahnhofs Apotheke. a.

Kopfläuſe,g. Jertilgt ar niſtert. Gew
re auch Teilzahhabe. rotb

Sofas und Matratzen
werden le und moder-

lung.
erſtraße 4.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Drug de r Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruc. (E. G. m. b. K. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i Halle a.
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2. Beilage zum Volksb
Nr. 115 Halle a. S., Sonntag den 19.

Halle und Saalkreis.
Halle e. S., den 18. Mai 1912.

Auf, zur Proteſtverſammlung!
Am Dienstag abend wird die Halleſche Arbeiterſchaft demon

ſtrieren gegen den preußiſchen Dreiklaſſenſtandal, gegen den
Polizeiangriff auf die Vertreter des Volkes und gegen die
neneſten Kaiſerdrohworte. Arbeiter und Arbeiterinnen, Männer
und Franen des Volkes, agitiert energiſch und unabläſſig für
einen gewaltigen

Maſſenbeſuch der Demonſtration

Zehnter Verbandstag des Verbandes mitteldeueſcher
Konſumvereine.

Am zweiten Verhandlungetag findet zunächſt eine ge
ſchloſſene Sitzung ſtatt. Die öffentliche Sitzung wirdvon a S 10 Uhr eröffnet. Zur Beratung ſteht Der

iſionsverbände des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine. Referent iſt Generalſekretär Kauf mann

amburg. Die Hauptaufgabe des Verbandsreviſors iſt, laut
enofſenſchaftsgeſetz, zu prüfen, ob der Aufſichtsrat in den

Vereinen die ihm obliegende Kontrolltätigkeit gewiſſenhaft aus
führt. Jn der Praxis haben jedoch unſere Verbandsreviſoren
auch kalkulatoriſche Nachprüfungen vorzunehmen, um fefſtzu
ſtellen, ob ſich die Geſchäftsführung in geordneten Bahnen be
hat Geſetz gibt erfreulicherweiſe den Reviſionsverbänden
bezüglich ihrer Funktionen einen weiten Spielraum. Die ſich
mehrenden Aufgaben unſerer Verbandsreviſoren ließen ſich

nicht mehr im Nebenamte erledigen, weshalb man
n vor Jahren für jeden Reviſionsverband je einen be-

foldeten Sekretär anſtellte. Nun haben ſich jedoch für dieſe an
geſtellten Sekretäre wiederum neue Aufgaben ergeben, ſo daß
die Verbandsreviſionen gegenwärtig wieder zu einem großen
Teile von Genoſſenſchaftern im Nebenamte ausgeführt werden
müſſen. Damit ſehen ſich die Reviſionsverbände, denen die Ver
antwortung für die Reviſionen obliegt, genötigt, je einen
weiteren Beamten anzuſtellen, dem n ur die Reviſionsfunktion

übertragen iſt. Zentralverband und Großeinkaufsgefellſchaft
aben ſich bereit erklärt, den Reviſionsverbänden für dieſe An-
ellung größere Summen zur Verfügung zu ſtellen. Sodann

fich eine Reviſion der Verfaſſung unſerer Unterverbände
nötig, die darauf abzielt, den Verbandsvorſtänden noch einen
Aufſichtsrat an die Seite zu ſtellen. Für den Vorſtand des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine macht ſich gleichfalls
eine Reorganiſation nötig, die u. a. beſoldete Vorſtandsmit
glieder vorſieht. Dieſe Neuordnung wird hoffentlich zum Segen
der angeſchloſſenen Vereine gereichen. (Beifall.)

Der Vorſtand des mitteldeutſchen Reviſionsverbandes bringt
hierauf in Vorſchlag, auch für den mitteldeutſchen Verband
einen zweiten Sekretär anzuſtellen und das Verbands
ſtatut nach den vom Generalſekretär aufgeſtellten Grundſätzen
abzuändern. Der endgültigen Anſtellung der zweiten Sekre-
täre muß jedoch erſt die Beſchlußfaſſung des Genoſſenſchafts
tages vorausgehen. Der vorgeſchlagenen Statutenänderung
wird einmütig zugeſtimmt.

Es folgen wichtige Mitteilungen der Dele-
e ausden Vereinen. Bemerkenswert ſind hierbei
ie Ausführungen eines Delegierten des Konſumvereins aus

dem Mansfelder Kreiſe, die eine Schilderung der
Kämpfe brachten, denen genannter Verein ausgeſetzt iſt. Es
beſteht jedoch begründete Hoffnung, den Verein auf durchaus
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leiſtungsfähiger Höhe zu erhalten. Der Vertreter des Kon
ſumvereins Kaſſel macht die intereſſante Mitteilung, daß
ſich das im verfloſſenen Jahre errichtete eigene Sekretariat,
dem die Organiſation und Agitation obliegt, glänzend be
währt hat. Verſchiedenen größeren Vereinen in unſerm Ver-
bandsbezirk könne dieſes Beiſpiel nur zur Nachahmung emp-fohlen werden. Ueber dieſelbe nſtige Erfahrung mit dem

Agitationsſekretariat berichtet auch der Vertreter des Magde-
burger Vereins. Ein Vertreter des Lagerhalterverbandes
beklagt im Anſchluß an die Mitteilung einiger Vereinsvertreter
über vorgekommene Differenzen mit den Lagerhaltern, daß
einzelne Vereine die angebotene Einſetzung von Schiedsgerichten
ablehnen.

Von den weiteren Verhandlungen iſt noch folgendes zu er
wähnen: Der Voranſchlag für 19183 beträgt in Einnahme und
Ausgabe 19 080 Mk. Jn den Vorſtand wird das turnusmäßig
ausſcheidende Mitglied Röder Bernburg wiedergewählt, zu
Stellvertretern werden Pöſche- Ammendorf und Mi-
kowsky-Halberſtadt gewählt. Der Aufſichtsrat ſetzt ſich zu
ſammen aus Hoppe-Deſſau, PoggendorfWolfenbüttel,
Weddy-Kaſſel, Seltmann- Magdeburg und Schulze
Halle. Neunzehn Vereinen wurde noch der übliche Zuſchuß
von 40 Mk. zur Beſchickung des Genoſſenſchaftstages bewilligt.

Als Ort für die Abhaltung des nächſtjährigen Verbandstages
wird Blankenburg a. H. beſtimmt. Damit iſt die Tages
ordnung erſchöpft.

Verbandsdirektor Aßmann ſchließt hierauf unter Dankes-
worten an die Halleſchen Genoſſenſchafter und mit einem be
geiſtert aufgenommenen Hoch auf die deutſche Genoſſenſchafts-
bewegung den Verbandstag.

Wie die Halleſche Polizei für die Hebung des
Fremdenverkehrs ſorgt.

Geldpreiſe über Geldpreiſe haben gerade in den letzten
Wochen die Stadtverordneten bewilligt, um den Fremden-
verkehr für Halle zu heben. Jeder Widerſpruch gegen noch
ſo unſianige Ehrenpreisforderungen allerlei beliebiger Vereine
wurde niedergeſchlagen durch die eine immer wiederkehrende
Bemerkung, wir müſſen den Halleſchen Fremdenverkehr
fördern. Ein Verſchönerungsverein und ein beſonders für
dieſen ausſchließlichen Zweck gegründeter Fremdenbverkehrsver-
ein, ſinnen Tag für Tag, und Woche für Woche auf Mittel und
Mittelchen, um Fremde nach Halle zu locken und die Stadt
angenehm und gefällig erſcheinen zu laſſen.

Man ſollte meinen, daß dieſe löblichen Beſtrebungen auch
die Halleſche Polizei bewegen müßten, den Fremden, die nun
wirtlich mal unſer Halle beſuchen kommen, weitgehendſtes Ent
gegenkommen zu erweiſen und alle Liebenswürdigkeit, der ſie
nur irgend fähig wäre, zu zeigen. Aber weit gefehlt; das
Gegenteil mußten wir dieſer Tage mit Staunen erleben, wie
das die nachfolgende Tatſachenſchilderung zeigt:

Die Leipziger Mitglieder des Transportarbeiterverbandes
hatten ſich vorgenommen die Schönheiten der Stadt Halle undderen Umgebung am verfloſſenen Himmelfahrtstag anzuſehen

und kennen zu lernen. Rund 900 Perſonen an der Zahl kamen
ſie am Donnerstag vormittag 2 10 Uhr mittels Sonderzuges
auf dem Hauptbahnhof an. Hatten ſie geglaubt, als Gaſt-
freunde feſtlich und froh empfangen zu werden, ſo nahm ihnen
die Halleſche Polizei von vornherein dieſen ſchönen friedlichen
Glauben Ein Einzug der Gäſte mit Muſik wurde mit einem
Hinweis auf die Kirchzeit berbo ten. Die Muſikbegleitung
nach der geplanten Waſſerfahrt für den Weg bon der Anlege-
ſtelle Peißnitzbrücke nach dem Volkspark wurde ebenfalls ver-
boten. Für einen Spagziergang nach der Peißnitz und für den

r J

m n a uMai 1912
W

abendlichen Abmarſch der Leipziger zum Bahnhof wurde für
die Mitführung von Muſiktkapellen die Genehmigung
verſagt, wie die Polizei überhaupt jedes geſchloſſene Mar-
ſchieren der Fremden von vorneweg verbot. Trotz dieſes
nur gegen Arbeiter üblichen äußerſt ſchroffen Verhaltens
waren aber die Feſtleiter noch ſo anſtändig und zuvorkommend,
der Polizeiverwaltung anzugeben, durch welche Straßen ſich die
Gäſte nach dem Volkspark begeben würden. Es waren dazu
noch, um das äußerſte Entgegenkommen der Arbeiter zu be
weiſen, möglichſt ruhige, abſeits gelegene Straßen gewählt
worden. Die Halleſche Polizei hat all dieſe Vorſicht ſchlecht
gelohnt, ſich des Entgegenkommens nicht im geringſten würdig
gezeigt. Sie hat die ihr von der Feſtleitung in gutem Zuver-
trauen gemachten Angaben dazu ausgenutzt, die Gäſte ganz
empfindlich zu ſtören, unnötig zu beläſtigen und vor den
Kopf zu ſtoßen. Die Halleſche Polizei hatte fich am Himmel-
fahrtstage in Maſſen gerüſtet, als ob nicht geſittete
großſtädtiſche Arbeiter, ſondern ruſſiſche Verbrecherkolonnen
zu empfangen wären. Mit Argusaugen wurden die Spazier
gänger bewacht, kein Menſch weiß ſich dafür eine Erklärung
zu finden. Schon am Bahnhofe ging es los. Die Bahnhofs
wache war mit Poliziſten vollgepfropft, die unter Führung
einiger Kommiſſare ihre Pflicht taten, ſobald der loſe Zug
der Spaziergänger, Männer, Frauen und Kinder, ſich in Be-
wegung ſetzte. Auf dem Riebedplatz waren weitere Poligziſten
poſten zu Fuß und zu Rade aufgeſtellt. Am Leipziger Turm
ſtellte ſich den Leipzigern der Polizeiinſpektor von Doſſow mit
mehreren Kommiſſaren und mindeſtens einem Dutzend Poli-
ziſten entgegen. Herr von Doſſow ließ abſperren und die
Leipziger ſtatt ihnen flott fortzuhelfen nur dutzendweiſe ab-
ziehen. Dadurch verzettelte ſich der Zug der Ausflügler un-
nötigerweiſe ins Ungemeſſene. Auf dem weiteren Wege wur-
den die Spaziergänger dann von der Polizei faſt ſtändig be-
gleitet. Auf dem Martinsberg wurden gar 14 radelnde Poli-
ziſten bemerkt. Herr v. Doſſow ſchwang ſich in eine Droſchke,
um weitere Anordnungen an anderen Punkten zu treffen. Jm
Pfälzer Schießgraben war eine fliegende Polizeiwache er-
öffnet. Ueberall wohin das Auge ſah, nichts als Polizei und
wieder Polizei. Der Volkspark, wohin die Leipziger zum Früh-
ſtück gegangen waren, wurde mit Polizeipoſten beſetzt. Beim
Beginn der Waſſerfahrt war Doſſow wieder mit Polizeimann-
ſchaften zugegen. Und auf die. Klausberge wurde ein gut
Dutzend Poliziſten zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“ ge-
ſchick.. Die ganze Fahrt auf dem Waſſer wurde vom Ufer
aus ſtändig polizeilich überwacht. Und Kommiſſar Sommer
ſtand noch ſpät abends beim Volkspark auf Beobachtungspoſten.

Bis abends um 3410 Uhr war im Hauſe Magdeburger
Straße 687, in der Nähe des Bahnhofs, eine fliegende Wache
ſtationiert. Erſt als die Leipziger Ausflügler durch waren,
winkte Herr von Doſſow ab. Die etwa 15 Schutzleute konnten
abrücken. Die Doppelpoſten wurden aufgelöſt der Fremden-
verkehr war überſtanden Uff!

Die Bütgerſchaft aber, nicht etwa nur die Arbeiter allein,
ſind erſtaunt darüber, wie die Halleſche Polizei die Förderung
des Fremdenberkehrs auffaßt. Oder liegt vielleicht dieſe
ſonderbare Behandlung der Leipziger Ausflügler daran, daß
ſie verſäumt haben, ſich eine Unterſtützung von der
Stadtverwaltung bewilligen zu laſſen

Hie Herren im Hauſe.
Unter welch prächtigen Bedingungen Verkäuferinnen zu

weilen in den Handelsdienſt treten dürfen, darüber gab die
„Geſchäftsordnung“ einer Kaufhausfirma Auskunft, die jüngſt
im Kaufmannsgericht zur Sprache kam. Solche Ge-
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Bedeutend vergrösserte Geschäftsräume. Bitte meine 3 Schaufenster zu beachten!

Einreihige und zweireihige

90Herren- Anzüge
Besonders grosse Sorgfalt wird den sogenannten „Mittelqualitäten“, den
wirklich soliden, gediegenen Genres gewidmet. Haſtbarkeit der Stoffe und
Zutaten, allersorgfältigste Verarbeitung, vorzüglicher Sitz und vornehme Muster
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Fchäftsordnungen ſind hier allerdings nichts ſeltenes, und wenn
auch die darin angekündigten Strafgelder in die Vergnügungs
kaſſe des Perſonals fließen, ſo erſcheint es doch ſehr angebracht,
die Geſchäftsordnungspraktiken ab und zu einmal an das Licht
der Oeffentlichkeit zu zerren, um den Angeſtellten ihre Klaſſen-

ge und den „Chefs“ ihr unſoziales Empfinden zu Gemüt zu
führen. Eine Verkäuferin hatte die ihr bei dem Dienſtantritt
eingehändigte Geſchäftsordnung verloren oder verlegt. Sie
ſollte dafür bei ihrem Abgange eine Mark Strafe zahlen. Da
ſie ſich darauf nicht einließ, wurden ihr die Entlaſſungspapiere
vorenthalten. Ohne Papiere fiel es ihr jedoch ſchwer, ander
weitige Stellung zu finden und ſo klagte ſie wegen Schaden-
erſatz. Der Chef berief ſich auf ſeine Satzungen, betonte, dieſe
würden ſehr liberal gehandhabt und meinte, „Ordnung müſſe
ſein“.

Die Geſchäftsordnungsparagraphen ſind ein feines Gebilde
von „Zucht und Ordnung“: Das Damenperſonal muß im
ſchwarzen Kleid auftreten, darf im Sommer jedoch weiße
Bluſen tragen. Wenn ſich Angeſtellte im Geſchäft unterein-
ander duzen, werden ſie mit 10 Pf. beſtraft. Jede private
Unterhaltung im Geſchäft wird mit 20 Pf. geahndet. Das
Mitbringen und Leſen von Büchern, ſowie das Mitbringen von
Paketen iſt verboten. Das Eſſen im Verkaufslokal wird mit
10 Pf. beſtraft. Zum Eſſen werden allerdings beſondere
Räume angewieſen Wer eine Unredlichkeit einer Angeſtell-
ten bemerkt und dieſe der Geſchäftsleitung ſofort meldet, erhält
eine angemeſſene Belohnung. Es iſt den Angeſtellten unter-
ſagt, ſich Briefe, Karten oder Zeitungen nach dem Geſchäfts-
lokal ſchicken zu laſſen. Die Verkäuferinnen werden verant-
wortlich gemacht für alle Schäden, die entſtehen durch Rechen-
fehler, falſches Meſſen und ſchlechtes Behandeln der Waren.
Auch Rechenfehler zugunſten des Geſchäfts werden mit 10 Pf.

Strafe geahndet. Wer das Metermaß nach Gebrauch nicht
wieder an den dafür beſtimmten Haken hängt, zahlt auch einen
Zehner. Zuſpätkommende werden beſtraft, bis zu 5 Minuten
mit 10 Pf. bis zu 10 Minuten mit 20 Pf. und darüber hinaus
mit 50 Pf. Als zu ſpät gekommen wird auch derjenige be-
trachtet, wer fünf Minuten nach Beginn der Geſchäftszeit ſich
nicht an ſeinem Platze befindet. Bei all der Tragik, mit der
die Strafbeſtimmungen aufzufaſſen ſind, kommt aber auch die
Komik zur Geltung in der Beſtimmung, daß Angeſtellte,
die auf den Toiletten laut ſingen undpfeifen,
auch mit 10 Pf. zu beſtrafen ſind. Wir meinen, daß dieſe
Strafbeſtimmung gänzlich überflüſſig iſt; denn nach den vielen
Strafparagraphen, die in dem Geſchäft winken, wird den An-
geſtellten das laute Pfeifen und Singen und ſei es auch
im geheimen Kämmerchen ſchon vergehen. Die klagenden
Parteien ſchloſſen im vorliegenden Falle einen Vergleich, nach-
dem die Klägerin 30 Mk. erhielt.

Den kaufmänniſchen Angeſtellten, die ſich noch immer ohne
Gegenwehr ſolche unglaubliche Strafbeſtimmungen gefallen
laſſen, muß man überall, wo ſich nur die Gelegenheit bietet,
klar machen, daß nur eine gewerkſchaftliche Organiſation die
Auswüchſe ſolcher Geſchäfts,ordnungen“ bekämpfen kann.

Der Diſtrikt (Merſeburger Viertel) des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins hält am Montag, den 20. Mai, abends 815 Uhr,
in dem Lokal Angermeyer, Merſeburgerſtraße 54, eine Ver-
ſammlung ab. Da für den Diſtrikt wichtige Angelegenheiten
erledigt werden ſollen, iſt ein recht zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder erwünſcht.

Der Vorſtand. J. A. Karl Reiwand, Parteiſekretär.
Unſeren Arbeiterſportvereinen zur Nachahmung empfohlen!

Der Arbeiter-Radfahrerverein Kiel konnte in ſeiner Ver-
ſammlung einen intereſſanten Bericht der Fahrwarte über die

gefahrenen Touren, beſonders für Schüler und Jugendliche,
erſtatten laſſen. Einige ältere Mitglieder des Vereins haben
ſich erboten, mit den Schülern und Jugendlichen kurze, nicht
anſtrengende Touren zu fahren. Dieſe werden jeden Sonntag
abwechſelnd vor- und nachmittags feſtgeſetzt, und zwar ſo, daß
die Rückkehr mittags, bei Nachmittagstouren vor Dunkelwerden
erfolgt. Sinniges Fahren iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo wird
wenig, wenn möglich gar nicht eingekehrt, weshalb ſich jeder
Teilnehmer mit dem nötigen Jmbiß uſw. zu verſehen hat. Die
Teiknahme iſt von keiner Mitgliedſchaft und keinen
zu zahlenden Beiträgen abhängig, ſondern nur von der Ge-
nehmigung der Eltern. Es ſoll lediglich der geſunde Sport ge

pflegt, Luſt und Liebe an der Natur eckt werden. Deshalb
wendet ſich der Verein nicht nur an die Mitglieder, ſondern an
alle Kreiſe der Bevölkerung, daß ſie die jugendlichen Radfahrer
hierauf hinweiſen. Eine Anzahl Touren ſind bereits gefahren.

Gegenüber den krampfhaften Anſtrengungen der Patrio-
ten die Jugendlichen zu umgarnen, wäre es empfehlenswert.
wenn alle Arbeiterſportvereine, nicht nur die Rad
fahrer, in ähnlicher Weiſe intereſſierte Teile der Arbeiter
jugend um ſich ſcharten und ſie ſo in Fühlung mit der Arbeiter
ſchaft hielten.

Avis für den Halleſchen Magiſtrat.
Konferenz für Volks und Schulbäder findet vom 27. bis
30. Auguſt 1912 im Haag-Scheveningen ſtatt. Es ſind Referate
über folgende Punkte vorgeſehen: Der phyſiologiſche Einfluß
des Badens, Vorbeugung und Bekämpfung anſtecken-
der Krankheiten, der Einfluß des Badens auf die Um-
gebung in Wohnungen, Fabriten, Schulen und anderen öffent-
lichen Gehäuden, der Einfluß des Badens auf die allgemeine
Volksbildung und Volkserziehung und die Rolle der Fran
dabei, der Einfluß des Badens auf den Unterricht, das
Schulbad als Erziehungsfaktor, Baden während der
Schulzeiten, Anlage, Bau und Einrichtung von Volks
bädern, von Schulbädern, verſetzvare Badeeinrichtungen,
Bäder in Arbeiterwohnungen, Fabrikbäder, Bau und Einrich-
tung von Schwimmbädern, Beziehung des Staates, der
Provinz. und der Gemeinde zu dieſer ſozialen Frage, die
Privatinitigtive. Mit dem Kongreß iſt eine Ausſtellung von
Modellen und Photographien von Volksbädern verbunden.

Es iſt nach der Tagesordnung ſicherlich außerordentlich viel
Wiſſenswertes auf dem Kongreß zu hören. Hoffentlich benutzt
unſer löblicher Magiſtrat die Gelegenheit, um ſich dort davon
überzeugen zu laſſen. daß der Schlendrian bei der Pro
jektiererei eines Hallenſchwimmbades endlich aus geſundheit-
lichen, erzieheriſchen und ſozialen Gründen aufhören muß.
Aber ſchnellſtens!

Eine luſtige Antofahrt mit Hinderniſſen. Am Vormittag
des 19. April wurde der Führer einer hieſigen Autodroſchke
auf dem Marktpiae von einem anſcheinlich vermögenden
jungen Manne aufgefordert, ihn mehrere Stunden ſpazieren
zu fahren. Da die Zahlungsfähigkeit des Herrn dem Führer
nicht über jeden Zweifel erhaben war, erlaubte er ſich daher
den Hinweis, daß eine ſolche Fahrt Geld koſten könne. Der
junge Mann klopfte aber ſtolz auf die Portemonnaietaſche und
bemerkte: „Da ſind 50 Mark drin ſo viel kann es koſten.“
Der Führer verſtand ſich zu der Fahrt und trat ſie in der Rich-
tung nach Ammendorf an. Unterwegs kehrte der Herr mit
ihm in einem Gaſthaus ein und beſtellte Bier für beide. Dann
verließ er aber das Lokal ſo plötzlich, daß dem Kraftwagen-
führer Zweifel aufſtiegen, ob denn die Zeche bezahlt ſei. Der
Herr beſchwichtigte die Zweifel mit unwilliger Miene und ver-
ſicherte, er habe außer den 50 Mark noch mehr Geld in ſeiner
Wohnung liegen. Das werde er nötigenfalls noch holen. „Bis
zu 150 Mark könne die Fahrt koſten.“ Schließlich ließ er ſich
zurück nach Halle in ſein „Stammlokal“ fahren und dort Ge-
tränke und Frühſtück für beide auftragen. Der Wagenführer
nahm aber den Wirt beiſeite und bat ihn. doch erſt einmal feſt-
zuſtellen, ob der junge Mann wirklich Geld habe. Als dann
der Wirt ſofort Zahlung verlangte da ſtellte ſich heraus, daß
der ſplendide Herr nicht einen Pfennig bei ſich hatte. Der
Wirt machte kurzen Prozeß und nahm den Gaſt den Hut weg.
Auf die Straße geſetzt, wollte ſich der Entlarvte dann ſchleu-
nigſt den Blicken des Chauffeurs entziehen. Letzterer über-
lieferte den Mann aber der Polizei. Dort wurde er als ein
hieſiger 23jähriger Muſiker feſtgeſtellt. Da der Chauffeur
um 8,40 Mark geſchädigt worden iſt, wurde der Muſiker, der an
Großmannsſucht leiden ſoll und ſchon einmal ſolchen Schwindel
gemacht hat, vom Schöffengericht wegen Betrugs zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der Tierbeſtand hat in der
vergangenen Woche wieder eine Anzahl ſchöner Zugänge er
fahren. Der Flklamingobeſtand wurde wieder auf fünf
Paare ergänzt, ſo daß dieſe farbenprächtigen grotesken Vögel
wieder in einer ſtattlichen Gruppe in dem Gehege neben der
Brücke vertreten ſind. Wie ſchwer es iſt, von dieſen empfind-
lichen Stelzvögeln wirklich geſunde tadelloſe Exemplare zu er-
halten, zeigt der Umſtand, daß von einer Sendung von fünf
Paaren drei Stück ſo erhebliche Defekte aufwieſen, daß ſie ſofort
wieder zurückgeſandt werden mußten. Jn dem Glaskäfig am
Alpinum iſt neben den Gürteltieren wieder ein Land-
ſchnabeltier eingezogen. Dieſes zoologiſch außerordentlich
intereſſante „eierlegende Säugetier“, das bis zu dem Ende des
vergangenen Jahrhunderts nur ganz vereinzelt lebend nach
Europa gekommen war, iſt auch heute noch ſo ſchwer zu er-
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32 Die Mutter. [Nachdr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Das Raſſeln der Töpfe, die das Mädchen in der Ofenröhre
'hin und her ſchob, übertönte ihre letzten Worte und auch ihr
weiteres Greinen:

„Und wie's grade heute bei uns ausſieht, nee, neel Und die
Rothern, die ſieht all's, die ſieht auch a jedes Stäubel.“

Unruhig taſtete ſie, ſo weit ihre geſunde Hand reichen konnte,
als wollte ſie ſchnell noch ein bißchen Ordnung machen, und
dabei ſah es ſo blitzſauber in der Stube aus, daß auch die
Peinlichſte nichts gefunden haben würde, worüber ſie hätte die
Naſe rümpfen dürfen.

Das wußte auch das Mädchen; mit einem zufriedenen
Lächeln in dem von der Ofenwärme geröteten Geſicht überſah
es die von hellem Schneelicht bis in die hinterſten Winkel er-
füllte Stube. Die Dielen waren blitzblank, daß man hätte
davon eſſen können, und mit feinem Silberſand beſtreut, die
Vorhänge an den Fenſtern blütenweiß, die Meſſingklinken ge-
putzt, und auf den wenigen Möbeln: dem Tiſch und den
Fenfterbänken, auf dem Schrank und dem Uhrkaſten wäre auch
nicht ein Stäubchen zu finden geweſen. Freilich fehlte dem
Raum das Behagliche, etwas Nüchternes, Kahles war darüber
gebreitet, aber davon merkte die Haustochter nichts, weil die-
ſelbe Nüchternheit auch in ihrem Weſen war.

Der Beſuch hatte inzwiſchen vor dem Hauſe ſchon ſich den
Schnee von den Schuhen getreten und im Flur die Schuhe auf
der Strohmatte ſor ich geſäubert; nun klopfte er hart an die
Tür.„Herein!“ rief die Alte ein wenig zu früh und verriet damit
der Eintretenden, daß ihr Kommen ſchon bemerkt worden
war; trotzdem ſchlug die Bäuerin die Hände zuſammen, ſich
wundernd:

„Nee, nee, ihr Leutel Das is ju gar a rarer Beſuch!“
Knapp und ernſt, wie das ihre Art war, grüßte die Meiſterin

erſt die alte Frau, dann auch das Mädchen; als ſie deſſen
a hielt, ſah ſie ihm einen Augenblick forſchend in das Ge-
icht:

„Die Annag, na gell?“ fragte ſie, und als die Dirne nickte,
fügte ſie noch hinzu: „A hübſches Mädel ſind Sie geworden,
ſeit ich Sie nich mehr geſehen hab'

Flüchtiges Rot überhuſchte die unregelmäßigen, ſtillen Züge
des Mädchens und ließ die bräunlichen Sommerſproſſen, die
in wenigen kleinen Trüppchen darüber verteilt waren, ſtärker
hervortreten.

Dann wandte die Meiſterin ſich der Alten im Kranken-
ſtuhl zu:

„Jch hätt' was zu reden mit dir, Krimken, wenn's dir
recht is

Die Anna verſtand ſie und ging zur Tür, wandte ſich aber
im Rahmen noch einmal nach der Rother-Tiſchlern um, unddie Blicke der beiden begegneten ſich. Die Frau merkte wohl
den geſpannt fragenden Ausdruck in den ernſten grauen Augen
der austochter; aber nichts in ihren ruhigen, feſten Mienen
antwortete dem Mädehen.

welches von einem Händler an
an demſelben Tage zehnfach telegraphiſch beſtellt

iſt. Erfreulicherweiſe hatte das Telegramm unſeres rtens
zuerſt das Ziel erreicht. Ebenſo konnte ein Tier, das ſeiner
derwandtſchaftlichen Beziehung zu den Huftieren wegen von den
zoologiſchen Gärten ſtets geſucht wird, der Klippſchliefer,
der Saphan der Bibel, wieder erworben werden. Das kaum
kaninchengroße, in der Geſtalt einem rin hen ähnelnde
Tier ſcheint nach dem Bau der hne auf den le
Blick zu den Nagetteren zu gehören, der Bau der Backenzähne.
ſowie die hufartige Geſtaltung der Füße weiſt es aber in die
nächſte Verwandtſchaft der Nashörner. Mit den kurzen Glied-
maßen vermag das Tier energiſche Sprünge auszuführen und
ſelbſt an ſteilen Felswänden meiſterhaft zu klettern. Dieſerneben dem Schnabeltier merkwürdigſte Säuger, wie Prof. Heck
ihn in ſeinem Tierreich nennt, hat im Alpinum neben den
Gürteltieren ſeinen Platz gefunden. Als weitere Neuerwer-
bung iſt ferner ein junger weiblicher Leopard aus Weſtafrika
zu nennen; damit iſt dieſe prächtige Großkatze im Garten wieder
in einem Paar vertreten.

Jm Walhallatheater wird jetzt ein Spezialitätenprogramm
geboten, das wirklich nur Zugnummern enthält. Von einer
glänzenden Ausſtattung umgeben n als erſte La belle
Leblanc mit Grazie ganz famoſe gymnaſtiſche Leiſtungen. Es
folgt ein reizender Taubendreſſurakt. Marguerita Gilton zeigt
mit ihren Täubchen poſſierliche und ganz verblüfend ſchwierige
Dreſſuren. Einen Bombenerfolg hatte die Humoriſtin Erna
Koſchel, die in ihrer Szene als Theateragentin mit ihren ſo
verſchiedenartigen Leiſtungen ſtürmiſchen Beifall fand. Als
elegante Turner präſentieren ſich Tilly Abott und ihr Partner.
Jhre übermütigen Sprünge zeigen von tü z Ausbildung
und verfehlen in der raffiniert eleganten Ar

halten, daß jedes Exemplar,
ſagt wird, no

isſtattung ihre
Wirkung auf das Publikum nie. Etwas Originelles ift Madame
Morcaſcham, die mit ihrem kultivierten Sioux Indianer einen
eigenartigen Geſangs und Tanzwettſtreit vorführt.

Das Programm bringt dann noch die zündenden Einakter
des unverwüſtlichen Hartſtein, der ſchon allein einen Beſuch
lohnend macht.

Billige Briefe nach Amerika. Folgende Schiffe befördern
Briefe nach den Vereinigten Staaten von Amerika
zum Preis von 10 Pf. für je 20 Gramm: Kaiſer Wilhelm der
Große ab Bremen 21. Mai, Viktoria Luiſe ab Hamburg 23. Ma',
Kronprinzeſſin Cecilie ab Bremen 28. Mai, Amerika ab Ham-
burg 30. Mai, Georg Waſhington ab Bremen 1. Juni, Kron
prinz Wilhelm ab Bremen 4. Juni, Prinz Friedrich Wilhelm
ab Bremen 8. Juni, Kaiſer Wilhelm II. ab Bremen 11. Juni,
Kaiſerin Auguſte Viktoria ab Hamburg 13. Juni. Alle dieſe
Schiffe außer Viktoria Luiſe ſind Schnelldampfer oder ſolche,
die für eine beſtimmte Zeit vor dem Abgange die ſchnellſte Be
förderungsgelegenheit bieten. Es empfiehlt ſich, die Briefe mit
einem Leitvermerk wie „direkter Weg“ oder „über Bremen oder
Hamburg“ zu verſehen.

Selbſtmordverſuch. Heute früh 9 Uhr ſprang ein etwa
23 Jahre altes Mädchen von auswärts von der Jägerbrücke in
die Saale. Ein Mann des Ruderklubs Nelſon zog ſie ſofort
wieder aus dem Waſſer heraus.

Zum Jugendtag in Weißenfels. An der Spitze des pro-
vinziellen Teils der heutigen Nummer iſt das Programm zum
Jugendtag, der an den beiden Pfingſttagen in Weißen-
fels a. S. ſtattfindet, veröffentlicht. Wie man daraus erſieht,
wird den jungen Proletariern für wenige Pfennige der
Preis der Teilnehmerkarte beträgt nur 20 Pf. ſehr viel
geboten. Die Bemühungen unſerer Weißenfelſer Freunde
müſſen durch ſtarken Beſuch gelohnt werden. Wer ſich an der
Pfingſttour beteiligen will und wer Anſpruch auf ein Frei-
quartier erhebt, der gebe ſofort ſeine Adreſſe in der Volks-
buchhandlung, Harz 42-43, ab.

Beim Spielen in die Saale gefallen. Ein Schulknabe fiel
beim Spielen in der Nähe der Jahnshöhle in die Saale. Er
konnte jedoch gerettet werden.

Weitere Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 9. d. M.
ein Herrenfahrrad, Marke Gritzner, Nr. 123 493, Modell 122 B,
Rahmenbau und Felgen, ſchwarz, leicht nach oben gebogene
Lenkſtange, Korkgriff, Freilauf mit Rücktrittsbremſe; am
15. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke Prior, mit hohem
ſchwarzem Rahmenbau, nach oben gebogener Lenkſtange,
braunem Sattel und Freilauf, Pedale mit Gummieinlage, das
hintere Schutzblech fehlt und das vordere iſt loſe angebracht;
ein Herrenfahrrad, Marke Trabant, Rahmenbau und Felgen
ſchwarz, vernickelte Speichen, leicht nach unten gebogene Lenk
ſtange, brauner Sattel und Satteltaſche.

Geſtohlen wurden am 16. d. M. ein ſchwarzer photo
graphiſcher Apparat in Handkäſtchenform, 10 X 15 Zentimeter

So hübſch wie die Grete iſt ſie nicht, dachte die Meiſterin,
indem ſie in Gedanken den ſchlanken, ſchmiegſamen Leib der
Schuſterstochter mit der eckigen Geſtalt verglich, die eben hin-
ausgegangen war, und die Geſichter der beiden ſich vorſtellte
aber es war etwas in den Augen und dem Weſen des Mäd-
chens, das ihr gefiel.

„'s Neſthäkel is ſie, die Anna, na gell?“ fragte ſie, als ſie der
Gelähmten gegenüber Platz genommen hatte.
ich r haben ſie nicht aſu gehalten, der ſelige Krimke und
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„Hat ſie ſchon ans Heiraten gedacht?“
„Ach je, dodermiete hat's noch Zeit. Angeboten haben ſich ihr

ſchon genung; aber du weißt ja, wie's geht: amal paßt das nich
und amal jenes!“

Die Rothern nickte.
„Wie alt is ſie denn
„Dreiundzwanzig wird ſie auf Johanni!
„Da wär ſie nich zu alt für mein'n Paulel“
Nur kurz und von der Seite her ließ die Bäuerin ihren auf-

merkſamen Blick über das Geſicht der andern gleiten, tat aber,
als wäre in der Bemerkung nichts Beſonderes:

„Zu alt grade nich“, wich ſie aus.
„Hätt'ſt du ſonſt was dagegen
Auf dieſe direkte Frage ſah die Gelähmte ihr offen in die

Augen:
s wär' ſchon manches!“

„Was wär' denn das
„A biſſel jung zum Heiraten is er noch, der Paulel“
„Jch kann nich warten, bis er älter is!“ entgegnete Frau

Rother rauh.
„Warum preſſiert dir'ſch denn aſu?“
„Mir ſitzt der Tod auf'm Nacken l“
„Jeſes, Rothern“, rief die Bäuerin erſchreckt und haſchte, ſich

vorbeugend, mit ihrer geſunden Linken nach den läſſig im
Schoß ruhenden Händen der Meiſterin.

Feſt, aber mit ruhigem Blick, ſah die ihr in die Augen:
„Ock das eine hab' ich noch in die Richte zu bringen, dann

kann ich gern ſterben.“
Die Bäuerin, auch ſchon vom Tode gezeichnet, ſtarrte, den

Schreck im Herzen, die andere entſetzt an. Sie wollte noch nicht
ſterben, ſie noch nicht! Sie hatte noch viel zu richten auf
Erden!

„Sieh ock, Krimken“, fuhr die Meiſterin fort für ihren Sohn
zu werben, als hätte ſie Eile, ihr Vorhaben zu Ende zu bringen,
„der Paul hat viel von ſeinem Vater. Wenn der nicht eine
harte Hand kriegt, da wird er ſchlecht. Dein Mädel, die wär'“
die rechte für'n, glaub ich. Die weiß, was ſie will und kann,
n ſie will. Die hat die rechte Hand für'n und's rechte Herze
auch.“

Noch immer ganz verſtört, nickte die Gelähmte zu allem:
„Ju, ju, jul Du haſt ju recht
„Hätt'ſte ſonſt noch was gegen a Paule?“
„Nee, nee, ſuſte niſchtl!“ wehrte die Bäuerin und mußte

immer nur, Tränen in den Augen, die dem Tode Geweihte an
ſehen, ſo erſchüttert hatte ſie, was ſie vernommen. Und ganz
vergeſſen war, daß ihr vorhin viel mehr auf dem Herzen ge-
legen, als die Jugend des Burſchen.

„Wärſte da einverſtanden?“ fragte die Rothern aufatmend.
„Wenn die Anna will!“
„Die können wir ja fragenl“
Ehe ſie aber die Haustochter rief, legte ſie der Krimke-Bäue

rin ihre Geld- und Geſchäftsverhältniſſe bis ins einzelne vor
per ſich berichten, was die Braut mit in die Ehe bringen
würde.

„Es muß alles ſeine Richtigkeit haben“ erklärte ſie, und da
mit war auch die Bäuerin einverſtanden, die über dieſen Ver
handlungen ihren Schreck wieder vergeſſen hatte.

Als die Mutter dem Mädchen auseinanderſetzte, was ſie mit
der Meiſterin beſprochen hatte, richtete es die. ernſten, klaren
Augen feſt auf die Werberin.

„A Paule?“ fragte es zweifelnd.
„Ju, a Paule“, beſtätigte die Gelähmte.
Da ſchüttelte die Anna langſam den Kopf.
„J mag der Glück-Grete nich ins Gehege kommen.“
Die Mienen der Frau Rother umfinſterten ſich.
„Das hat a Ende“, ſtieß ſie hart hervor, „ein für allemal!“
Aber der Jungen blieben die Zweifel.
„Jch hab die beiden amal geſehn mit'nander“, berichtete ſie

mit leiſerer Stimme, und eine feine Röte ſtieg ihr ins Geſicht
bei der Erinnerung, „da mag ich mich nich dazwiſchen drängen.“

Feſt preßten ſich die ſchmalen Lippen der Meiſterin auf-
einander, und ihre Augen bekamen dunkleren, härteren Glanz.

„Wenn's doch nu aber a Ende hat“, redete die Gelähmte zu.
„Das Ende hat bloß die Mutter gemacht, nicht der Paul!“
Da quoll jäh die Angſt in der vielgequälten Frau über, z

die Anna auf ihrer Weigerung beharren könnte, und die a
herabhängende Hand der Jungen faſſend, flehte ſie, ihrer ſelbſt
kaum mächtig:

„Tu mir das nicht an, Anng, daß du Nein ſagſt! Um Gottes
willen, tu mir das nicht anl“

Und ein kurzes, hartes Aufſchluchzen, wild und verzweifelt,
würgte ſich aus ihrer Kehle.

Erſchreckt, faſt befremdet von dem Ausbruch der Kalten, Ver
ſchloſſenen trat das Mädchen einen Schritt zurück.

Aber ſchon hatte die Meiſterin ſich wieder in der Gewalt.
Jhre Mienen, über die noch ſoeben die Angſt geflammt, waren
ſchon wieder ſo kalt und unbeweglich wie immer.

Sie ſtand auf, und in ihrer ganzen Haltung war derbe Ent-
ſchloſſenheit:

„Er ſoll ſelber kommen zu dir und ſagen, daß 's a Ende hat
mit der Grete

Ganz dicht trat ſie vor das Mädchen hin und ſah ihm feſt in
die Augen:

„Willſt'n dann nehmen
Die Anna aber ſchlug den Blig nicht nieder, wie alle ſonſt

katen, die das Auge der Meiſterin ſo bannte, und ein paar
Sekunden ſtanden die beiden Frauen ſich ſchweigend r
jede tief in der Seele der anderen grabend, bis das Mädchen
endlich die Antwort fand:

„Dann jal“
Die Mutter ſah ihre Tochter verwundert an:
Die hat ja denſelben harten Ton in der Stimme wie die

Rothern, dachte ſie.
(Fortfezung folgt.)



groß und 4 Zentimeter
Anaſtigmat, ohne Kaſſetten;
mit ſchwarzer Borde eingefaßt, mit Umlegekragen und großen

ſtark, ausgerüſtet mit MeyerDoppel
ein langes braunes Damenjaket

Knöpfen.

Verrins und Vergngungs Kalender.
Volkspar k. Der 16., 17. und 18. Diſtrikt des Sozialdemo

r Vereins hält heute, Sonnabend, im großen Saale
des olksparks ein Frühlingsvergnügen ab. Die Genoſſen und
ihre werden um zahlreiche Beteiligung erſucht.Auch die Genoſſen und Genoſſinnen der anderen Vezirke ſind
freundlichſt eingeladen. Am Sonntag nachmittag findet in
unſerem herrlichen im Blütenſchmuck prangenden Garten großes
er ſtatt. Jn den unteren Räumen wird ein großer
Familienabend mit gediegener muſikaliſcher Unterhaltung ab-
gehalten. Die Engelmannſche Kapelle ſorgt für gute Muſik.
Im großen Saale hält der Dachdeckerverband ſein Frühlings-
vergnügen ab.

Schräplers Dampfſchiffahrt unternimmt morgen,
Sonntag, anläßlich des Kreiskriegertages zwei Fahrten nach
Wettin. Näheres ſiehe Jnſerat.

Walhallathegater. Heute, Sonnabend, bringt Hart-
ſtein ſeine dritte Poſſe: Dienſtmann Nr. 48. Da Hartſtein am
25. ſchon wieder ſein Repertoir wechſelt, iſt morgen die einzige
Sonntagsvorſtellung, in der Dienſtmann Nr. 48 gegeben wird.

Könnern. Verſammlung. Der Diſtrikt Könnern hält
heut e, Sonnabend, ſeine fällige Mitgliederverſammlung ab.
Vollzähliges Erſcheinen erwartet Die Diſtriktsleitung.

Verſammlungsberichte.
Lagerhalter-Verband, Bezirk Halle. Jn der am 8. Mai im

Volkspark ſtattgefundenen Verſammlung wurde vor Eintritt
in die Tagesordnung das Andenken unſeres verſtorbenen Kol-

Welche Hausfrau
möchte Slch denn Vortelle entgehen lIussen?

Heutzutage muss die Hausfrau
Vorteil ausnützen.

vie

Die allergrössten

Vorteile bietet ihr der neue Kaffee-Ersatz

rik
Man braucht von Perlka nur halb 80 i ff

wie von anderen Kaffee-Ersatz-
mitteln und erhält ohne jeden Zusatz ein

überraschend kaffeeähnliches, durchaus

bekömmliches Getränk. Perlka hat keine

lästigen Hülsen und Schalen, keinen Malz-

geschmack und ist einzig in seiner Art.

legen Große- Merſeburg durch Erheben von den Plätzen geehrt.
Sodann gab Kollege Höfer den Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
Seitens der Reviſoren beſtätigte Kollege Weber die Richtigkeit
der Abrechnung. Hierauf berichten die Kollegen, welche in der
letten Verſammlung nicht anweſend waren, über ihre letzten
Jahresabſchlüſſe. Kollege Nilius ſprach dann über Be und
Entlaſtung des Lagerhalters. Er behandelte das Thema in
ausführlicher und verſtändlicher Weiſe, und fordert zum Schluß
die Kollegen auf, die Ausführungen nicht bloß mit angehört
zu haben, ſondern vor allem auch danach zu handeln. Die Be-
zirksleitung wird jederzeit bereit ſein, auf Erſuchen den Kol-
legen bei Einrichtung der erforderlichen Bücher behilflich zu
ſein. Die Kollegen Oertel, Bernſtein und Schellenbeck ergänz-
ten zum Teil das Vorgetragene. Hierauf wurde beſchloſſen,
auch für das zweite Jahr (1912) den Beitrag von 1 Mk. pro
Mitglied an den Volkspark abzuführen. Dem vorliegenden
Projekt zur Errichtung einer Zentral-Herberge ſtimmte die
Verſammlung einſtimmig zu. Beſchloſſen wurde ſerner, in
der nächſten, am 5. Juni ſtattfindenden Verſammlung vom
Kollegen Döhnel-Leipzig, einen Vortrag über das neue Privat
beamten-Verſicherungsgeſetz und die Unterſtützungskaſſe des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine halten zu laſſen,
und' wurden die Kollegen aufgefordert, in dieſer Verſammlung
recht zahlreich zu erſcheinen.

Kleines Allerlei. Pulverexploſion. Jn der ſüdruſſi-
ſchen Feſtungs- und Hafenſtadt Niükolajew flog ein Pulver-
magazin der Marine in die Luft. Dabei wurde ein Haupt
mann in Stücke geriſſen und'd rei Soldaten ſchwerver-
wundet. Jn der Stadt ſind zahlreiche Fenſterſcheiben zer-
trümmert und viele Häuſer abgedeckt worden. Die Urſache der
Exploſion wird in einem Rachegakte geſucht. Das ameri-
kaniſche Submarineboot Geo iſt vier Meilen von
Long-Port entfernt geſtrandet. Die Lage des Bootes gibt
zu Bedenken Anlaß. 14 Mann der Beſatzung ſind gelandet,
während fünf an Bord blieben. An der Küſte herrſcht ein
furchtbarer Sturm.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Verlangen Sie Globin!, das beſte und feinſte Schuhputz

mittel von der Friz Schulz jun. Akliengeſellſche ft, Leipzig. Zur
Neuherrichtung jedes Leders, für den gewöhnlichen Stiefel wie
für den feinſten Chevreauſchuh gleich vorzüglich geeignet, iſt
Globin ein Präparat, welches an Güte und Glanzkraft einzig
daſteht und von keinem anderen ähnlichen Putzmittel erreicht
wird. Globin übertrifft alles bisher Dageweſene und alle
Welt benutzt dieſes hervorragende Schuhputzmittel, welches
ſchon wiederholt hoch prämiiert, ſo u. a. auf der Weltausſtellung
in St. Louis 1904 mit der höchſten Auszeichnung in der Branche,
dem Grand Prix, bedacht wurde. Globin iſt in großen Doſen
à 20 Pf. überall erhältlich; man verlange aber ausdrücklich
Globin von Fritz Schulz jun. A.G. und laſſe ſich wertloſe Nach
ahmungen nicht aufdrängen.

Konſervengemüſe aller Art ſchmecken wie friſche Gemüſe,
wenn man ſie kurz vor dem Anrichten mit etwas Maggis
Würze durchzieht. Aber es muß die altbewährte echte Maggi-
Würze mit dem Kreuzſtern ſein.

Bereiten die Abendmahlzeiten in der Nacht Beſchwerden, ſo
tun magenſchwache Perſonen gut, abends ein wohlſchmeckendes
ReſtleSüppchen zu trinken. Das unangenehme Gefühl der Völle
im Magen verſchwindet und ruhiger Schlaf tritt ein. Erhältlich in
Apotheken und Drogerien 2c. zu M. 1.40 per und 75 Pf. per

Doſe. Von Neſtle's Kindermehl G. m. b. H., Berlin W. 57 erhalten
Intereſſenten auf Wunſch eine Probedoſe gratis und franko.

„Chlorodont&wen Mundgerueh e
den Zähnen und
bleicht mißfarbene

Zähne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. Zahncreme
Erwachſ. u. Kind., 4—6 Woch. ausreich., 1.&, Probetube 50 Jn d. Jntern. Hygiene-
usſtell. Dresden allſeits bewundert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo

Htorium Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth. Drog., Friſ. n. Varfümeriegeſchäften

Möbel Ausxtattune

jeden

reell und dauerhaft!
Kleiderſekretär 48 Mk. Vertiko
mit griege und Käſtchenaufſatz
48 Mk., Plüſchſofa in allen Far

8 ben 75 Mk., Sofatiſch 16 Mk.,
u Sußle 22 Mk., großer Pfeiler
ſpiegel mit Konſol 27 Mk., 2 pol.
Bettſtellen m. ſtaubfreien Matratzen

t a 40 80 Mk., Waſchtiſch mitMarmor u. Spiegel 45 Mk., hoch
elegante kompl. Kücheneinrichtung

65 Mk. Transport frei!
l Bei Einkauf einer roheausſtattung gebe ein großes

Paneelbrett gratis.

Haus Jungblut,
Albrechtſtraße 37,

erſtes Geſchäft v. Friedrichsplatz.
e Bitte auf Nr. 37 achten!

r
II

Montag AWllachtefert.
2533 H. Nolte, ne e2-

S hähmaschſne, l u pertekſen
r

BRergstr. 4 im Reſtaurant.

m r
r L

L

V e

91
Serie I

e 10 M.

Aha!
S nur Leipzigerſtraße 11
finden Sie die beſten, nur von feinen Herrenwenig getragenen Nah Garderoben

Seri
14

G Frack- und Gehrock- Anzüge verleihen H
von I. 50 M

48 Leipzigerſtraße II.
e er ne 7 v 2 ehe4 e 9 S e i 3 e ea t e t S a d u e de n ä e S d ne c e n r

z VDit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

Harz 42/43.
e

Auf Teilzahlunge II Serie III Serie IV
M. 20 M. 24 M. erhalten Sie Herren und Damenuſw. uſw. Uhren und Ketten, Regulatenre,

Schmuckſachen, Muſikwerke und
S Sprechapparate, Näh- u. Wring-

maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
M. Thiele, Sr W Wuthererft

N.

Grosse Ulrichstrasse S5l,
Eingang Schulstrasse.

Beachten Sie bitte unsere
Möbelausstellung.

Kostüme

Blusen
Schuhe

Teppiche,
m

2 e e.

h
e

Anzahlung nach Wunsck!

Garderobe
in allergrösster Auswahl.

Anzüge auf Kredit Mk. 22 wöchentlich 5 Mark
Anzüge auf Kredit Mk. 28 wöchentlich MarkAnestan ung Heössion Anzüge auf Kredit Mk. 35 wöchentlich 4 Mark

Waren und Möbel -Kredithaus Anzüge auf Kredit Mk. 39 wöchentlich 5 Mark
Anzüge auf Kredit Mk. 43 wöchentlich Mark
Anzüge auf Kredit Mk. 48 wöchentlich Mark
Paletots auf Kredit Mk. 6 wöchentlich 4 Mark

auf Kredit Mk. 38-48
Kleiderröcke auf Kredit Mk. 18-—28

auf Kredit Mk.
auf Kredit Mk.

Kinderwagen auf Kredit k. J5
Sportwagen auf Kredit Mk. 15-—30

Ferner in bekannter Auswahl auf Kredit:
Tischäecken, Garälnen, Kleiderstofte,

Möbel, Wohnungs-Zinrichtungen,
I.

W.

red

wöchentlich 4 Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich i Mark
wöchentlich 4 Mark

Wüsokse,

Anzahlung nach Wunsch.

5 Wm u werehe
eheSSSchhohwwwwowwooos6Bon“



Kbobruch!
Brüderſtr. 13 (Hof)

200 Meter Bo ſter, TerOberlichtglas Se
Balken, Sparren, ca

I Breunholz W
in Fuhren und Körden u. vieles
mehr billig zu verG. Lindner
Rossfleisch.
Diee Woche wieder kf.

We üwrirewiedekanmtnurdelratbe

A. Thurm,Roilstrasse 10.

Wüsohemangein (Drehrollen)
Hand- u. Arafdeir., m.

u. Memenausröck., sind unstrell. a. des.
d. Weh. Herr. Wäschegiall., daher lohn.

rn Teinehl. gesl. Ernst Herr-
scohuh. Chemnitz Er. Momel
jedrſt, reg grets, Verwreler: Karl

C uckentirs. vanwschesr. 2.

8

W x

m

S

Fr. 3631.
C 2

Neu eingetroffen.

Kunzüge
bar 6, Kredit 5 Anz.

n

e 9,
2 t8, 49,

58, 67,
60, 66,

e

Ersatz für Mass.

Paletots
M. bar 96, Krodit 89, Anz. 6 M.

7

8

10
Jeereiis Paletoi n. Kleider

Anz. 8, 5, 7, 9 u. 12 I.

h n
2, 3, 5, 8, 10 M.

An an.

r eu RIrurok ins St
Cr. Melebetrassg

Pren A
man vent z N. Sohinaier a un

unter Garantie kärtadeiſosen Sita Vhren- e Repenno,
Kl Ulriche e fugen

naurin 8 0.75 n
Aen 10, 1erv. h 2 6, 10Aktee

u und enen und i rin
n bis d nrit n 6

a ge a

e h enied,i e
R

T

Zigarren 21
I ge z Sämiliche zum Verkauf kommenden Sachen sind aus den ersten, grössten von don n er kohe
r S radr en Dentschlanäs und übernehmen für Haltbarkeit, tadellose Ausführung er i gut v Le z.
eparaturardete und gute Verarbeiltang für jote Stück die weitgehendste Garantie. Walter Aamus,
Gustav e Mersebargerstr. 100. Vjs-d-vis l oes“s Hol.re Beamte und Kunden, die ihr Konto beglichen, erhalten Kredit ohne Anzahlung.

e Hamsterfellekaufen

Gebr. Danglowitz
Fischerplian 2.

Soeben erſchienen:
Der Weissfluss

Alle n ſ.Urſachen u.i n Boe Alles in meinem besonomegräe Kwlanten Röbol Anseiattangs-( -Geschäft rer et e
fiehlt billigft e mee W a Saeſntt 5 von R.M e La tti ch, Ralle S. Be e dein Kioſtergaſere und e dare 6r. väſc, s gehWerkzeuge, Eiſenwaren

in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul schneider,Merſeburgerſtr. 4.

Abert bode jun. giauen 32.

Papier und Pappenabfälle
kaufen feden PoſtenKleine ehe 22.

ür e
kaufen Sie die e fehlenden

Artikel vorteilhaft

S ei:Burenurit &Becher

i v 10.itgl. d. R.-8p.- V.

W Vauerkonl hat noch abzugeben
ba La Cb

Kl. Ulrlchstr. 26.

Bruno Claus, Schirmfabrik, Halle a. S.
früher Behrens), Gr. Steinstr. 85 Ecke d. Neunbäuser)

fabriziert in jeder Preislage nur das Gute, Haltbare
äer Schirinindustrie und schützt dadurch
werten Abnehmer vor häufigen lästigen Reparaturen
und übernimmt weitgehendste Garantie für die
Halibarkeit seines Fabrikats.jeder Art gewissenhatt, sohnell und wüllig.
Veberziehen auf Wunseh in 1 Stunde. Rab.-Sp.-Ver.“

die

Reparaturen

Sämtſiene fartoeeheiſion e
Einsleigesl. obern d. Petssnitzbr.,

ſeu-Bagoezy-Mottin

G. Schräpler.A. Vergen Sonntag früh 9 e mittags 3

zum Kreiskriegertag:dampfer Deutſchen

je

Uhr:Abfahrt mit dem Salon

V vis Ruderkl. Melson,

Wo gehen wir hin?

Zum kleinen Karl
Merseburgerstr. 161 Eingang Könligstrasse),

dem beliebhten „Sternburger Ausschank“.
Auch der ſüße O. Soh. iſt da!

O Da gibt es viel Spaß und da iſt es zum Totlachen! Bl
Es ladet freundlichſt ein Familie Fischer.

l. Hall, Versicher, geg.
za es. In geZiefer, zu e

n Johannes Meyer, Göbensft. 18p.Bertilgung von Vngegieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

rauen klegante Gehroch-, Frad- und
r e r Swohing Anzüge

P. Bruno, Oberhnusen, werden e mRheinl., Friedenſtr. 14. Rückp.erbeten. Frauen-Katal. gratis. h. Brandt, Krone

un e creme

Weisse Damenblusen in Seide,
Stickerei, Batist 12 herunter bis

Farbige DBamen-Blusen, Wolle,Seide u. Waschstoff., 15 herunt. b.
n viDamen Kostum- Röcke in viau Sehwars ung bian Zemmüstert

zum Aussuchen
und farbig, auch für starke Figuren25 herunter vis Damen W aseh- Kostüme 2

18 herunter pis

Fert. Sommerpaletots u. Staubmäntel, hell Eöb0Damen- Kostüme dunkel u. emer. 26 e herunter bis Bl g &chuhwaren
I. Diage ausgelegt, in schwarze Damen- Paletots pa. Stoffe, 16 4

S M. saub. Verarbeit. 489 herunt. bis
Damen Waseh- Paletots mit schönenPinsätzen und eleganter Form g“* Herren und Damenshefel

28 herunter bis eleg. Faes., m. Lackk., 9in aperten Ausführungen Welase Damen-Kletder, aueh hellblau g's tann vilng, z. Auss. 25

28 27 18.50 14 und rosa 28 herunter bis 4

a. E. Im leipeſgerstrasse 87, Eoke Brauhausstr.

7 aueeergewöhniiot biſſige Reklame-Tage!

Ein Posten

h DZ m----n

blau Kammg., 20w. gem. Stoffe, L 50 Verschiedenes
DBDamen-strämpfoe

schwarz und bunt
Paar 2.25 bis

Kinder-Strümp t

frah. 7.00 bis 16.00, jetat 8. 00 bis Damen Korsetts
in Herren dunkle s0W. tadehoser Schnitt

Posten mod. gemust. 10.00 bis
48,

Stoffe in 1- und 2 rigen 1 5* Damen- Unterröcke

Damen und Madehen-Hüte 7 riesig willige Preise.
Rin Poeten

Dawenalbecube

hemden alle Muster

Herren-
MWeisse u. bunte r Panama Hüte Kinäer -Segeltuch- -Jandalen

7.,50 5.50 3. 55

Herren Sport Gürtel

Leder, mit und en 95

Artikel Tackkapp., 2. Auss.
956.50 4.25 2.95 5 75 26Kinder-Stroh- Hüte braun, 31/85 1 r /30 1Fass., Serie I 25.00, Serie II Wasehstoffu. Alpacea i.schwarz u. bunt, Dejen in u. farbig Seppel-, MatrosenhüteBin herren darunter 8.t j durbroech., Paar 1. so bis 25 8.75 bis z 95 pp 3.00 dis 46 4 Amäer- eder Sandalen

Posten halt Damen-UVntertaillen Kinder Se m Herren-Krawatten HMerren- und Burgehen-barste Stoffe 2* m. seböner Stiekerei a nur 35 Selbstbind., Regattes, z V -Hute, weiehbe u. 1 96 sohwers und braunSerie I 5.70, Serie II alle Farben 1.20 bis Diplomat 3.00 bis 9 4 steifeFassons 65.00 biswie 5 Damen Handtasehen 7.50 bis 65 Alle Vassons im Herren- und Knaben Kragen
waßl 50.00 42.00 38.00 29.50 Bei Bedart in Wieiamövois Kindor ung sportwagen wo Eisondettateuen ist oino Besichtigung unserer Auswanl stots lohnend

r Rob. Jg. Du ber Halleſch Kanohjenſch-Wuchruck. G. m. b. H. Verleger e n rer r



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 115 Halle a. S., Sonntag den 19. Mai 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
An die arbeitende Jngend!

Die proletariſche Jugend unſeres Verbreitungsgebietes rüſtet
zum zweiten Jugendtag, der am 26. und 27. Mai
(Pfingſten) in Weißenfels an der Saale ſtattfindet.
Wie im vorigen Jahr, ſoll der Jugend Gelegenheit geboten
werden, an einem größeren Ausflug teilzunehmen. Solche
Ausflüge ſind von hohem Wert. Die Jugendlichen lernen
andere Orte und andere Verhältniſſe kennen und weiten ſomit
ihren geiſtigen Horizont. Sie lernen die Naturſchönheiten
ſchätzen. Sie kommen mit gleichgeſinnten Jugendlichen anderer
Orte zuſammen und der Austauſch ihrer Gedanken kann ihrer
geiſtigen Weiterbildung nur förderlich ſein. Eine große
Jugendverſammlung, in der ein beſonders geeigneter Referent
ſpricht, zwei Ausflüge in die reizvolle Umgebung der Stadt
und eine künſtleriſche Abendveranſtaltung am erſten Fefttage
bringen Begeiſterung für ihre Sache unter die Jugend. Es
kann den Jugendlichen in jeder Hinſicht mehr geboten werden,
als in den meiſten kleineren Orten des Bezirks, da die Beteili-
gung eine große iſt. Kurzum, der Jugendtag in Weißenfels
kann unſerer Jugend nur dienlich ſein und deshalb muß ihr
allenthalben die Teilnahme nach Möglichkeit erleichtert werden.

Das Programm iſt wie folgt zuſammengeſtellt worden
Sonntag, den 26. Mai (1. Pfingſttag)

Vormtttags: Empfang der auswärtigen Gäſte, Anweiſung
der Quartiere;

nachmittags 22 Uhr Ausflug (Leißling, Ketzbachtal)

abends s Uhr: Unterhaltungsabend (Konzert, Rezi
tation, Geſangsvorträge, Gruppen, Reigen uſw.

Montag, den 27. Mai (2. Pfingſttag)
Vormittags s Uhr: Gemeinſamer Spaziergang

durch die Stadt nach dem Klemmberg, Beſichtigung der An-
lagen (Delitz, Burgwerben);

vormittags 11 Uhr: Oeffentliche Verſammlung
im großen Saale des Volkshauſes;

nachmittags 2 Uhr: Ausflug nach Markwerben (Spiel-
platz, Neumarkt).

Die Koſten find nicht hoch, da die Weißenfelfer Einwohner-
ſchaft in dankenswerter Weiſe Freiquartiere zur Ver-
fügung ſtellt und der Preis der Teilnehmerkarte nur 20 Pfg.
beträgt.

Die Arbeiterjugend wird ſich Pfingſten in Weißenfels ein
Stelldichein geben, das durch ſtarke Beteiligung der Oeffentlich-
keit zeigen wird, daß die proletariſche Jugend nicht gewillt iſt,
den ſchmeichelhaften Lockungen der bürgerlichen „Jugend-
freunde“ zu folgen, ſondern ſelbſt in der Lage iſt, Veranſtal-
tungen zu treffen, die ihrem Wiſſensdrang, ihrer körperlichen
Weiterbildung und vor allem ihren hohen Jdealen förderlich
ſind. Auch die Arbeiterſchaft iſt zu allen Veranſtaltungen will-
kommen.

Jugendfreundel Die proletariſche Jugend hat fich den
Jugendtag geſchaffen, um einige fröhliche Stunden gemeinſam
zu verleben, Freundſchaftsbande anzuknüpfen, das Solidaritäts-
gefühl zu ſtärken, ihren Geſichtskreis zu erweitern, neue Ver-
hältniſſe an anderen Orten zu erfahren, und kennen zu lernen,

was Bildung und Wiſſen der arbeitenden Jugend fördert. Wir
reichen euch die Hand

Mit freiem Jugendgruß!
Die Bezirksleitung.

Oberröblingen a. See. Die Genoſſen von Ober und
Unterröblingen, die ſich am Sonntag, den 19. Mai, an einer
Hausagitation beteiligen wollen, mögen pünktlich 7752
Uhr morgens im bekannten Lokale erſcheinen. Um zahlreiches
Erſcheinen der Mitglieder wird dringend gebeten.

Artern. Teurer Haſenbraten. Am 290. Dezember
vorigen Jahres beteiligte ſich der Gaſtwirt Hugo Mi er von
hier an einer Jagdgeſellſchaft, die in der Ederslebener Flur
eine Treibjagd auf Haſen abhielt. Hierbei wurde ein Haſe
angeſchoſſen, der aber nach dem Oberröblinger Jagdgebiet lief.
Der Hund des M. verfolgte ihn und auch M. foll das fremde
Jagdgebiet betreten haben, um dem Hunde den erwiſchten
Haſen abzunehmen. Bei dieſer Manipulation wurde er be
obachtet und wegen Jagdvergehens zur Anzeige gebracht. Das
Sangerhäuſer Schöffengericht ſetzte eine Geldſtrafe von 15 Mk.
feſt. M. legte Berufung ein und das Nordhäuſer Landgericht
beſchäftigte ſich am Mittwoch mit dieſer welterſchütternden Be
gebenheit. Nach ſtundenlanger Beweisaufnahme, in der Eid
gegen Eid ſtand, wurde die Berufung v erworfen.

Unglücksfall.
15 jährige Lehrling Albin Schettler etwa 4
fein Leben fürchten muß. Der Verunglückte fand Aufnahme
im hieſigen Krankenhauſe.

Gräfenhainichen. Oeffentliche Bergarbeiterver-

ſammlung. tGenoſſe Huſemann in unſerem Parteilokal vor einer ſtattlichen
Anzahl von Arbeitern hauptſächlich Bergarbeitern) über den

Jabots aus Battist mit Spitzen und 45Binsätzen 95 70 60 9 Pf.
aus Tüllm. Spitzen u. Spachtel-Jabots h 65 Damen- Blusen Fertige Kleider4Aabois aus Tüll u. Batist, neuest. Ausk. 95 Weiss Batist u. Voile mit Stickereien Batist, Stickerei- u. Voile- Kleider
3.50 2.25 1.85 1.75 1.50 1.25 9 Pf. Vualencienne u Klöppeleinsätze von 1* in weiss, hellblau, rosa

Mk. 40.00 bis 17.50 12.00 bisaus Spachtel, Tüll u. Stickerei 60
3.50 1.75 1.50 1.25 1.00 75 Pft Robespierro Passon, reizende

euheiten in Seide, Batist und 195
9.25 4.25 3.50 2. 75 2. 10

Blusen-Kragen e len
Spitzen 6.25 4.25 3.75

Damen-Krawatten.

seldstbinder W o 30 r
Schleifen a m ws So o o 25 Pf.

Stoh- vnd Stehumlegekragen
für Damen.

Aparte Neuheiten in grosser Auswahl.

à

Damen-Taschen.
leader-Taschen ma 75

Rrhben 16.00 5.50 4.25 3.50 3.00 bis
Taschen aus Macramégarn u. Spachtel

in hellen modernen PFarben, 125
aparteo Neuheiten von Mk. 8.50 bis

Bast-Taschen e h 325

Farbige Waschblusen
i. Perkal, Lein., Zephir, imit. Musslin 95

von Mk. 13.50 bis P.
Wollene Blusen

in Musseline, Voile, Popeline, feinen
Wollstoffen von Mk. 21.00 bis

Seidene Blusen
in weiss, schwarz und allen modern. 7 fo
Farben von Mk. 55.00 bis

Garnituren von Mk. 65.00 bis

Leinen- u. Bast- Paletots
in weiss und ecru 97
von Mk. 48.00 bis

Voile-Mäntel, Seidene Mäntel, Tüll-Paletots,
Staudmäntel, Spitzen-Echarpes und Fichus,

bochmoderne Neuhbeiten.

Mädchen Kleider

Sommer-Konfektion.

Kleider

form von Mk. 88.00 bis

Kostümröcke
von M 27.00 bis

Kostümröcke

ſür jedes Alter, in grosser Auswahl.

M. 25.00

Mussonne- Kleider
in apart. hell. u. dunklen Dessins 16
neueste Fass. Mk. 33.00 27.00 21.00

in Wolle u. Seide, in neuesten Farb. m. 2 400
apart. Garnier. Mk. 55.00 42.00 30.00

Leinen- u. Bast-Kostüme
in weiss u. ecru. .Jacken- u. Blusen- 1 Z30

bastfarbig von Mk. 30.00 bis

in Cheviot und englischen Stoffen,

in Voile, Satintuch und Alpacca,
von Mk. 60.00 bis

Blusen Jacken Pelerinen

Gürtel.
Lackleder Minne er I5 r
Iackleder e en Farben 95 pr.
Weisse l edergürtel Buag s

5.00 3.50 2.75 2.00 1.40

Wüldledergürtel, 50672238
Samt- u. Gummi Gürtel. de g5

Pf.Schlössern 5.00 1.95 1.50 1.25 95
Goldgürtel o 325 250 175 125 Sr.
Waschgürtel 165 150 1.25 75 45 29

Wasehgürtel t Mal

Täll- und Spitzen-Blusen Kostümröckee n e e in Rips, Leinen, Piqué, weiss und 50 Handschuhe.

1.75 1.50 1.00 75 40

z Damen-Handsehnhe e
schwarz, weiss und farbig, glatt und 45
durchbrochen 2.75 2.00 1.50 95 55 PfKunze Pamen-Halthandschune 10 v

lange Pamen-Halhhandschube 356 25 23 19 r

hange Damen- Handschube

mit Fingern 1.50 1.25 1.00 Pf.

8

gestriekt, Seide u. Leder.
z Damen-Sport- und Reiseomützen.

Lavaliers. Sehärpon.
Reogonsehirme. Korsetts.

Fertige Damenwäsche in Riesenauswahl
von einfacher bis elegantester Ausführung.

Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Untertaillen,
Stickerei-Röcke, Frisiermäntel, Combinations, Korsettschoner.

Strümpfe.
Damenstrümpfe Säennuter 45

3 Paar 1.30 Mk., Paar Pf.
fe durchbrochen,

Anaben-Sweater. Sweater-Anzäge.
Kioleor Mützen für Knaben u. Mädehen.

Joekoy-Mützen. Knabon-Hütehen.
Batist-Hänbehen. Kieler Knoten.

Unterröcke
in Seide, Wolle, Trikot, Lüster, Waschstofſen

in vnerreichter Auswahl.

Schürzen
für Damen und kinder

in neuesten Formen und Stoffen enorm billig.

Damenstrüm ajederfarbig 3 P 20 Paar 75 Pf.

amenstrümpie

b 60 pr.schwarz 3 Paar 1.70 Mk., Paar
hierren-Schweiss-Socken

Südwoestor.

Schleier, Hutnadeln, Haarschmuck

in grosser Auswahl.

Horren- Oberhemden, Manschetten, Kragen, Serviteurs,
farbige Garnituren, Krawatten, Handschuhe,
Taschentücher, Socken, Hosenträger u. dergl.

derbe Qualität 3 Paar I. Mk., Paar 35 Pf.

lHlerren-Socken 3 r o. tut r
Kinder-Söckchen re 20 p.

r

Ueberaus grosse Auswahl in allen Artikeln.

Brummer Be
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Coulanteste Bedienung.

njamin

Jn der Kyffhäuſerhütte ſtürzte der
Meter tief

herab, wobei er ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß man für

Am Himmelsfahrtstag vormrttag ſprach der

Damen-llandschuhe Se i

m
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h ein GSenoſſinnen und Genoſfen! Die
unerhörten Jorgange im Abgeordnetenhauſe zwingen uns Pemn
energiſchen Proteſt. Wir wollen es nicht ruhig mit anſe
daß man die gewählten ten Vertreter des Voites durch r ſt
beamte aus dem Sitz agke ſchleifen lä Das iſt ſ
Preußen unerhört. enoſſen, ſorgt daf daß der oteſtdes Volkes gegen eine ſolche Riedertrampelung ſeiner Rechte
ein wuchtiger werde. Erſcheint deshalb alle in der am Mitt-
woch. den W. Mai, abends 8 Uhr, im Freudenbergſchen Lokale
ſtattfindenden Proteſtverſammtung. Unſer Reichstags skandidat,
Genoſſe Hildebrandt, wird referieren. Näheres im Jnferaten-Kein Mann, keine Frau darf fehlen. Nieder mit dem
Dreillaßſenvarlament! Hoch die Volksrechte!

alten werden. it dieſem Begzirkstage wird die

4 e

h n 34 J t W

e der a Hahner r d chäftiguß, de re hrte, fiel in die Sder Vorg b tet worden war, pur T e nder Leiche ge die nach einigen Mühen im gene Sein lich Hat unheilbare Krankheit e Ungtu
in den Tod getrieben.

Setriebsunfall. Jn der Schor fabrikdie Arbeiterin Nowatzki in eine Schneidemaſchine; wodurch ihr
vom rechten Zeigefinger ein Glied abgeſchnitten wurde.

Deſſan. Das Ende eines Defraudanten. Der
Magiſtratsſekretär Hülſen, der in der Berliner Sta
kaſſe 60000 Mi. unter ſchlagen hatte und dann flüchtig
geworden war, hat ſich in einem hieſigen Hotel erſchoſſen.

Die hontige Nummer umfaßt 22 Seiten.

rrnn—Zm

Besonders preiswertes

Tugpt Angebot

in kertiger

kern l frterbuetnl
Bitte beachten Sle meine Spezlal-Sehbaufenster.

Nerren-Knzüge
in reichhaltiger, jeder Geschmacksrichtung entsprechen-
der Auswahl, nur erprobt gute Stoffqualitäten, on
sitzende Passformen, allerbeste Verarbeitung

Preis: 18“

26Uister und Paletots Preis
e hochaparte Stoffe in englischem Geschmack mit chicer

e Verarbeitung, sowie solide Coverteoat- und r
e Qualitäten in modernsten Machartenpreiſe 22 359 379 25“ 192 16

Knaben-Stoff-Knzüge
in vorzüglichen Kammgarn- u. Buckskin-Stoffen,
oſſene und geschlossene Passons e 8 Preis: 21“Exeiger 12 9* wer 5* We

sowie einzelne Blusen u. Beinkleider
in haltbaren waschechten Stoffen

zu sehr billigen Preisen.

Nerren- Fantasie Westen
in Waschstoff, Wolle und Seide.

Enorm Vorteilhafte

C

Rur euheiten der Saison
in denkbar gäszter Auswabl!

Damen-Kostüme a en h e
arbeitung, e m „solide Stoffe,

ren 56 52 36“ 28 25 18 16 12
Kostüm- Röcke n h äe rin m7

e

Damen- Paletots und Staub- Mäntel
in den modernsten Farbentönen, neueste arten Die Le

darin ist besonders gro r
21 16“

Die neue weisse Stickerei-iuse
aus Seiden- Batist und Wasch- Voile, halsfrei und mitBluse ein Beweis meiner unübertroffenen Leistungsfä12* 102 ſoz Schlager in Stickerei Xleidern, v

und Wasch-Voile, in weiss, hellblau, rosa und cbampagne.

qm e 4 n Anaben-Wasch-Knzüge Leinen
e XKinder-Stickerei- Kleider e 32

r eKinder Mäntel e 32

DDZD

e

9

en. Jede

17*

Räntel s Röcke
von 4 an von 9 an

v u n DUmen- und Kincler-Hüte
Jugenädl. flotter Famenkut
schwarz, weiss und farbig, reich mit Blumen und Samtband garniert

Glocken- u. Rembrandtform, mit Blumen u. Früchten entz. garniert

Rocheleg. garn. Tagal-Form

Frauen -Toques aus Rosshaar u. Strohkborte

6* 9
Sleg. garn. Spitzen -üte

c

Spezial Abteilung

Kinder-Hüte!
Garnlerte Kinder-Glocken, weiss u. farbig, reich

mit Rüsche gearbeitet

225 7
Moderne Linaer- Glocken, reizend mit Band,

Spitzen und Blüten gearbeitet

o. 90 47* s 3*Siegante Zlumen-Toques Einfach garnierte Kinder-Häte, weiess, blau und

Changeant-Seide, gesteckter Kopt in neuesten Farben braun-weiss
9510 97 g“ 2

eschwarz, elfenbein, sowie alle Modekfarben

15* I 107
geschmackvoll mit Seide, Blumen und Straussfedern garniert

97

Mitgnes er Rabatt-Spar- Vereins

T

verbindet Seschmaek, Prelswäraig-
keit mit anübertrottener Auswahl.

Solide Frauen Rüte
ſchwarz und farbig, breit und hochgesohlagen

9 3“*Relle, jugendliche Xüte
solide Macharten, mit Blumen und Seide garniert

5

Kleine Frauen Rüte
sehr vornehm, mit flotter Selden:Saruitar

r

Englische üte
grosse moderne PForm, mit extra brettem Rand

fo 7

z e

r n. mamersate- Jcme
die grose Mode

2 17 137 10 J

r a 7 hv e re eere en e c vv W e 4 m v 4 4 e n Sd e vn r 4 4wer aur

a ß ſich ne
Ruhrſtreik und die imaßnaßmen. Mir du G n
die Anweſenden a rings des r 7 e Arbei de zu 234 r z u errſcharfen Worten die „Heldentaten“ der Polizei e z an Ebrverſu t v Stellung unter Voſizejar cht der
zum Schluſſe aufforderie, Mitglied des
u werden und die Arbeiterpreſſe zu leſen.olgten der Aufforderung, ſo daß ſetzt mehr als

den drei in der näheren Umgebung von Gräfenhainichen ge-legenen Gruben dem Bergarbeiterverbande angeſchloſſen ſind. da
Auch wurden 8 neue Leſer des Volksblatits gewonnen.

Bitterfeld. Be zirkstag. Der Bezirkstag 1913 des Bezirks

r im Deutſchen wird in unſererStadt abge
Feier des 278jährigen Beſtehens der Fleiſcherinnung Bitterfeld
verbunden.

Eilenburg. Wegen Sittlichkeitsverbrechens und
verſuchten Raubes hatte fich vor dem Leipziger Schwur- teil.
gericht der W Jahre alte Kuiſcher Emil Hempel aus Eilen-



Dieneueſten

terren-
hnzöge

farbigo Cheviots
und Kammgarne

15 25.
Hewen-Amdge

dunkel gemusterio Stoſio

18 bis 62

Leipzigerstr. 105/106. Ecke Markt.

Grösstes Spozial-Geschäftshaus der Provinz Saohsen

kür

Herren- und Knaben-Moden.

Henen-Amige. Henen Anrine
ein- und 2zweireihbig,

neueste Farben

27 42.
Hewen-Amöge. Nennen -Amöge

blau Cheviot, 2weireihig

24 64.,

jede

Figur

passend

am bager.

feinste Verarbeitung,
beste Qualitäten

45 70

äunkelgrau, zweireihbig

24 659.

erhält jeder unter den loiehteeten i welobe
nach Wunseh der Käufer eingeriehtet werden

Anzüge auf Rredlit.
Auesserdem in groeger Aus 1

T Sommer Paletots, Damen JSaetretta, Tostam-
RSsoKko, Biusen, Sohnho, Tepptohe, Gardinen,

Fortieren, Federbetten, Steppdeeken,

Kincierwagen.
J Paul Sommer

Leipzigerstrasse 14.
I. u. II. Etage.

u e

Kinderwagean,

nur Vorzügliche

aven qwov u Von per

Fabrikate,

z Pa. fräsches Tawriereer 2
amtlich vollwertig geſtempelt, 5 kgaket 4. k., von der Keule
5 Mk. ver endet R. Kr o
Schlächterei, Pokraken

Guterhalt. rLiegewagen 7 ig u zu ger

a t,
ſtpr.).

a

m. BerwagenH. lin Dhlahetitre e

oben
V. 260, 3560, 550, 600

bis 8000 R.
in sehr grosser Auswahl

am Lager.

kinzelne Möbel

sehr villig, empfiehlt

Pnerieh Peilehe,

Weh Hahann,

Halle a. S.,
Geiststrasse 25.

Gegründet 1883.
Pigene Tischlerei und
Polsterwerkst. i. Hause.

Freunälichst laden ein

—=„jp-Glauchaer Ballsäle,
Lerchenfeldstrasse.F. Sonntag, den W. MAui:

Grosser öffentlicher Ball.
Im einen Saale von abends 7 Uhr an:

Gebrüder Henry.
Fr. Saehse u. Frau.

v—„wv„]=—J-JSalerßoh v a t r e
Carl Lange n

Herren und KnabenAnzüge
neueſte Faſſon, große Auswahl, ſaubere Ardett,

empfiehlt zu billigen Preſſen C.

e Halle a. S., Steinweg 55.

Guter
bürgerl.z. mäß. h Er pat. n
auch abds. Friedrichſtr x

Heute abend von 8 Uhr ab eruhen tdei
Restuuram Relchskrone.

Ernst Haeckol
ch weldoarbe 1 M.

Volksbuchhandlung Halle a. S.

m e für unsere einkanfendde
Erscheint wöchentlich dreimal S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

m

s Geschäfte.

v

Fahrräder und Nähmaschinen J Hüte und NMützen 1 [7 Leder handlungen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
h. Kimnig, Gr. Märkerstr. 8.
Oskar Wüstneek, I. Wuchererst. 59

Il Fleisohermeister, Wurstfabriken
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Frans Kunge, Burgetr. 59.

Aug. Mangold, en
Otto Ulbricht, Bäckoerstr. 1.

mee RTheodor Lühr, Leipzigerstr. 84.

I Naus- und Küäohengerite.
K. Kuckenbarg, Rannischestr. 12.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

e

W. Sohmeil, L. Wuchererstr. 40.

J Kaufhäuser
Leipz. Str. 87. cH. Elkan, Gegenst. jeder

Theväor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Oefen J Herrenbok leid
Guritian Glaser, Gr. Klausstr. 24
F. Lindenhahn, Königstr. 8. M. Rosenthal, an S rr

u u e

Herm. Schmidt, Geistetr. 23.

L Möbel AM-gazine T
a. Hall. Tiuchlermeh.

Pho hische Ateliers
Rich. Schröder,
l Sohneiderei-Bedarfsartikel

F. G. Wissell, akat H.
L. Zengerling, Shutt. 7.

Spodition, Köbeltraveport

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller Brunnenstr. 58

Uhren- und Goldwaren 1

Gr. ausFriedr. Hofmann, strasse23.

Robert Koeh, Leipzigerstr. 44.
Albert NMennieke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sehtfer, Leipzigerstr. 92,
A. Welss, Kleinsohmieden 6

I. Weineo und Fruohtsädte eta.

B. Kade Racht., Chariottenstr. 11.
A. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

L r h 9ri-olr Penszer, Lauchstädterstr. 6.

Reſsekoffer,
Kohrplattenkoffer
u. Holzbügelkoffer

ehenden Bh vernen Mk. 20.00 an,

eln,
ate,

4

Goupé- r
Blusenkoffer,leicht, bequem, aauornatt,

aus Rindleder, Rohrplatten, Sege aus priwamee h e
unerreicht grossein allen mälden

Relgetaschen,

Auswahl

eder, Segeltueh

Weiss Woll e e W.
RisskFranz h Lindenstr. 56.

m Abonnenten
Ersobeiat wöohentljeh dreofmal.

r Zahna Toehniker 1

W. Muder, reren
I Zigarren Handinngen
Carl Jung Hacht., Stenden,
Aigarres, Zigereiien, Haüe a. S., Gr. Banestr. N.

L Ammendorf. I
Gärtneret Dienel, Fer d rn e Mowes.

Am um en W ar 30.A. Hermansa, Varmaeher.

Kaufhaaus Merkur.
9. Probethayn, Betttf. Rein. Anet.

as Radowoll.

Relxekörhbe

Ruckväcke

HutschachtelnFormen

brötte Mrvan!
und halt-
rabrikate

n Mühe

e
2645. W



Nur Kurze Zeit
Reklame- Verkauf.

Um dem grossen Pubkkum weine enorm
Preise vor Augen zu führen, gewühre ich bis
auf sämtliche

Herren- l. knahen-Konkektlon

10 Kabatt. Rabatt.Meine Auswahl ist ganz enorm, nur mit Neuheiten
der Saison, in allen Preislagen. mr

h

15 12 9 M.
Offeriere in hin gertfacher Aus

Jackett züge ibig, 18 16 14 M.
Jackett-Ar7 ge in soliden Stoffen

ein- u. zwo
r ß hochelegante Stoffe, 18Jacke n ge ein- u. „eireihig, 22 20 M.
i Kammgarn- itin, 18Roch- n7 ge 77 2zweireihig, 22 20 M.

ste Fassonsen Anzüge 29 clegante Stoffe, 4 3
Hocen in hochfeinen a arten Stoffen, neuesten 200er dmetgtz Ver kennen

Einzelne Jacketts Westen encrin billig.
10 r ßadbatt., teete Faheo. S h

Gus av Reinsch,us av Reinseh,
Markt *5., Markt 25.

h

Volksſchriften
zur Umcälzung der Gelgter!

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
bekannt, in allen Freidenker- Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklär ungsmittel gegen

4 pfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei. Die Sammlung umfaßt
bis jetzt 96 Hefte.

F Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen 3 Marke
nach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko. W

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle d. S., Harz 32123.

e

Reelle Bedienung.

im Roten Turm,

Bluse teil mit imitiertem

Klöppeleinsatz

Hemdform,

mit eingesetzt. Tüllpasse

cienne u.

Wohnungs Anzeigen
Wohnung zu vermieten

Ammendorſ, Friedrichſtraße 8.
m. èö gdg t èöèq

ller Bre Stellen i ehe Am
v gen PoſtEßlingen 156.

5 Prozent Rabatt.

a. Seidenbatist, Vorder-

2.00 1.35

Bluse aus gestreiftem z in
4.50

Bluse aus gestreift. Wollmussoline,

Bluse aus Stickereistoff, m. V alenSäumchen 14.00 9.00 z 2

Leipzigerstrasse 94.

85 Bluse aus farb. Waschvoile, mit
P. Seidenkurbelei, halsfrei 9.50 6.00

25 Bluse aus reinseid. Messaline, z3

3.00 M. Spachtelkragen 165.00 8.00
1 Bluse aus Seidenbatist, mit Schal- 50

7.00 4.00 M. kragen a. Madeirastickerei 11.00 8.00 M.
227 Bluse aus Spachtelstoff, ecru und 72weiss, auf Seide gefüttert, 12.00 z 7

I. Schneider
s Prozent Rabatt.

höne
H. Maeertr. el a.

Sonntag mittag

kiimip
umot. Ufterhaltunt

Reich. Mittag u. Abendkante.

Neue

Kursbücher
S Sommer 1912. S

Zu beziehen durch die
VolksbuchhandlungHalles. 6.

Harz 424e

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2), 17. Mat.
Aufgeboten Friſeur Lawrenz

und Marie Jäckel (Greifenberg
und Meteritzſtraße 5). berbahn
aſſiſtent Geithner u. Berta panch
mann (WegyſcheiderſtraßeGeboren: ironek aus Serig S (Klinik).Thlr gyetgg Se et
ſtraße 17). ſſerWoher gerwse S n

(Wegſ jeiderſtraße 29.
chmied Menzenhauer S. (Große!

Steinſtraße 63). Maurer Lüttich
S. (Morit kirchhof 6). Maler Eckel
S. (Kl. Märkerſtraße Arbeiter

3 h u twirtru nterplanre Vyitersmann Sohn (Markt-

vie 13).geben. Motorwagenſüdrers
Siwi 2 J. Giebenäuerſtr.Tiſchlers 'Knöchenhauer S., 4
(Glauchagerſtr. 70). Arbeiter Koſch,46 J. Glauchaerſtr. J Arbeiter

oppe T., totgeb. (Lilienſtr. 13).
Wwe. Hoffmann riſtiane
Dhme 71 J. Wörmlitzerſtr. 108).Siſenbahn Schaftgers a. D. Pietruska S T. Wilhelmine W
Lehmann, 68 J. (Raffinerieſtr. 33).Wwe. Sündſer, z iſabet eHammelmann, e ſenerſtraße 10). Vebelter T e c
Bö berg S., 4 Mon.de 90 Kurie eder

ietz Ehefrau, Auguſte Weber,
(Kuhgäſſeper 32 hh Beplanliner traße ei

ardt Jahre (Müh
Wer e Bill

Steinsetzerwerden ſfefort n von

uskunſt. d Frunz Berähold, Steinsetemstr.
Co Berlin 58 Dürrenberg a. S.Tr neue Feweng, S deine Apparate werden zur

Kampagne noch mehrere tüDampfpflug- Hiuschintten u. Pflugleute

We hohen Lohn nach Oſtdeutſchland geſucht. a ferten unter

Vercienen Sie tägl. weniger als20 ſo ſchrefb Sie
S Verdienſt im auſe. 1 bislich. Keine ritcr a

A. O. 315 an Rudolf Mosse in Berlin S

T
Hierzu bietet Ihnen unser bis
Pfingsten dauernder billiger

Schuh-
Ohne Preiserhöhung

gibt große Möbelfabrik ganze
Wobnupgseiorichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstück u. s. W. gegen
ganz bequeme Zahlungsweiseab. Diskretion zugesichert. Zu-schriften, wann der Hesueh des
Vertreters erwünsecht, unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbl. erb.

Kauf Damen und Herren zu
soliden Preisen.

H. Schindler, Uhrmacher,
Kleine Ulrichstr. 35.

Verkauf
die beste Gelegenheit.

Schluss am 25. Mai
stets Fahrräder für

Lecler Trelhriemen
X z. Betriebe, in all. Dimenſion.,

roße Ausw. verkauft billig
Sternilieuit, Alter Markt 1 t

Telephon 1946.

eleg.J jaut, gute Bereifung,

Glocke u. Gaslampe, verkauft für
50, 60. 70, 80, 90 M. H. Schindler,

Strassenrenner.,
Maschin., m. Frei-

Kompl. mit Werkzeug

UVhrmaeher, Kl. Ulrichstr. 35,

Höbel- Fabrik u. Nſagauin
leiſcherſtraße 3Empſehte e mein roßes Sag er

anerkannt gut, ſoln d Feardefles

ter Möbel u. Polſterwaren,gzr e pafen zu billigſten
Preiſen.
I S Vischlermeister.

x

Paul otto, e

kutterkartoffeln
offeriert billigſt

S
e Seit F.de Riemer,W obſtr. 27). Jnvali

J. (Dieskauerſtr. 14).

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 32.)
17. Mai:

l Arb.Eheſchließungen: r
Barbier

w. einhardt geb.
un a Kuſe S

ber 8 i. H. und
eboren: bah nſchaffner.Piepkorn S. S enſtr. 19).

Maler Heerdegen roßeBrunnenſtraße s Hilfsfeuer
mann Hille S. ismarckſtr. 2).
Tiſchler Chriſtall S. (Gr. Brunnenſtraße 10). Klempner lhardt
T. (Gr. Brunnenſtr. 56).John S. (Herderſtr. 6). Gef

hre Fiſt I S. G axerſg r
ahntechniker erwitzerſtr. 4). Gaſtwirt Huth u 3

(Reilſtr. r Arbeiter Hoffmann
T. (Schulberg

r etriebsaſſiChemnitz S., 3 J. (Trothaerſtr. 49).
z z hlaggrg Suiſahr Feſte Berta

ünſter, 2 (Friedrichſag re J5 S w. a
und Wilkau äKaufmann ein s Wie
mr e 30). empners abelon. (Trothaerſtraße 37).See RNebeling 33 8 Mon.
(Röderb Far 10). Kaufmanns
S 8 J. Leſſingſtr. 30).u Elerſens, 59 Jahre

edenſtraße 31).

r 1
Donnerstag früh 3 Uhr ver

ſchied nach kürgem aber ſchwe

t ann,Vater
ruder, Schwager und

rem Leiden mein lieber
unſer eS r Bru

Hermann Rappsilber.

Um ſtilles ine bitten
die trauernden Hinterbliebenen. F
ad 57 ng findet Sanp-

r auf dem Süd

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.Jucohb

Gr. Ulrichstr. 45.
Besichtigen Sie die Auslagen.

W Me Inſerate verantwortlich Ro b. Staunen Dre Berleger vorm. Aug Sroß je T J nie e

r

Allen Sr. Bekannten
u e ehe am 17. Mailieber Sohn

alterim Alter von 2 Jagh nachler rebem Leven ver
eden

Mit der Bitte um ſtille Teil-
nahme zeigt dies tie bt an
Karl Deibicht u. Frau.
Die h z findet am

Monta 3 Uhr auf
ochmitt

dem Südfriedhofe
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Nr. 115 Halle a. S., Sonntag den 19. Mai 1912

Reichstag.
64. Sitzung. Freitag, den 17. Mai, nachmitkags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: von Bethmann Hollweg, von Kiderlen
Waechter, Lisco.

Kleine Anfragen,
Abg. Colshorn (Welfe) fragt nach dem authentiſchen Wortlautber Kundgebung des Kaiſers an den e c Straßburg,

und ob der Reichskanzler den authentiſchen Wortlaut bekannt zu
en in der Lage iſt, und die verfaſſungsmäßige Verantwortung

r die Kundgebung übernimmt.
Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Jch werde zu der An

W v der unmittelbar bevorſtehenden Beratung meines
Abg. Dr. Quarck (Soz.) fragt, ob der Reichskanzler darüber

Auskunft geben will, ob nach dem Vorgange Frankreichs nunmehr
auch der Abſchluß einer Literaturkonvention zwiſchen Deutſchland
und Rußland zu erwarten ſteht.
„„Beheimrat Lehmann: Ueber den Abſchluß einer Literatur-
konvention zwiſchen Deutſchland und Rußland ſind gegenwärtig
Verhandlungen im Gange.

Es folgt die Beratung des
Etats des Reichskanzlers.

Hierzu liegt ein Antrag Baſſermann und Genoſſen vor. Der
Reichskanzler ſoll darauf dinwirken, das die Landespoljzei das
Reichsvereinsrecht nicht in einer dem Geiſte des Geſetzes wider
ſprechenden Weiſe einſchränkt.

Beſchloſſen wird zunächſt, die

Fragen der inneren Politik

Abg. Scheidemann (Soz.):
Undank iſt der Welt Lohn, auch in der Politik. So werden

wir Sozialdemokraten auch in dieſem Jahre die für den Reichs
kanzler verlangten 100 000 M. nicht bewilligen, obwohl wir mit den
Ergebniſſen ſeiner Politik am meiſten zufrieden ſein können.
4 Millionen Stimmen und eine ſozialdemokratiſche Fraktion von
110 Mann hier wir könnten für den Reichskanzler eine Art
h W empfinden (Heiterkeit), wenn wir nicht wüßten, daß die
Ergebniſſe ſeiner Politik fatalerweiſe genau das Gegenteil deſſen
wären, was er erreichen wollte. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
e Der 12. Januar war ein ſehr kritiſcher Tag für den
Reichs anzler. Dem Reichstag wurde ein Etat vorgelegt, in dem
das Gehalt für den Reichskanzler verlangt wurde. Zweifelhaft war
nur, für welche Perſon es bewilligt werden ſollte. (Sehr richtig!
bei den Aber unter der ewig ſtrahlendenSonne von orfu zerteilten ſich die Wolken und mit großem Ver
gnügen laſen wir in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“,
da auf der Jnſel des Odyſſeus mit Liebe und Sorgfalt eine
paſſende Schlafgelegenheit für den Reichskanzler beſorgt wurde.
(Große Heiterkeit.) Mir aber will es ſcheinen, daß in einer kri-
tiſchen Zeit, wie der unſrigen, das Vertrauen des Kaiſerlichen
Herrn zu wenig iſt, wenn man der Mann des allgemeinen Miß-
trauens iſt. Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Nicht eine
Partei iſt hier, die dem Reichskanzler rückhaltlos ihr Vertrauen
ausſprechen würde. Vielleicht ſieht er nach ſeiner Auffaſſung, daß
die Regierung über den Parteien ſteht, darin den Beweis, daß er
fich auf dem richtigen Wege befindet. Die Kunſt, es keinem recht
S machen, wäre nach dieſer Theorie der Jnbegriff der höchſten
Staatskunſt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wenn wir
daran denken, da auch auf dem Gebiete der auswärtigen Politik
jes ebenſo gehen önne wie auf dem Gebiete der inneren, wo dem
u ngeſatr alles ſchief geht, dann könnte uns ein
wahres Grauen erfaſſen. Der Reichskanzler wünſcht zweifellos
die Verſtändigung mit England. Wir hoffen, daß er Erfolg hat;
aber es liegen Zeichen vor, daß es auch nicht da ſo geht, wie es
gehen ſoll. Von der Verſtändigungsaktion hören wir nichts, deſto
mehr aber müſſen wir uns hier mit Rüſtungsvorlagen beſchäftigen,
die das genaue Gegenteil davon bedeuten. (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten.) Wir lehnen es ab, dem Freiherrn von
Marſchall für ſeine engliſche Miſſion Vorſchußlorbeeren zu ſpenden.
Wenn wir ſehen, was Frankreich in Marokko und Italien in
Tripolis erleben, ſo wird uns bange vor dem, was der neue Bot
ſchafter in London als Morgengabe der deutſch engliſchen Verſtändiung nach Hauſe bringen ſoll. Wir wünſchen die Verſtändigung um

ihrer ſeleſ willen. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo-
kraten. Nach dieſem kurzen Ausflug kehre ich in die eigene Häus-
lichkeit zurück. Hier ſehen wir, daß auch die dem Reichskanzler
nachgeordneten Stellen unbotmäßig zu werden beginnen. Die
Herren von Lindequiſt und Wermuth r gegangen, und wir haben
von ironiſchen Leuten ſagen hören, daß die ſtarke Perſönlichkeit des
e t ſelbſtändige Naturen in ſeiner Nähe nicht verträgt.
(Große Heiterkeit links) Wir leben in einer Zeit des Ueber
gangs. Alte Autoritäten werden baufällig, neue Anſprüche werden

Herr von Bethmann hat die Aufgabe, das Alte zu halten,
Wankendes zu ſtützen und Leichen einzureden, daß noch Leben in
ihnen iſt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Er befindet ſich
in Widerſpruch mit den Empfindungen des ganzen Volkes, das von
dieſem Hauſe erwartet, daß es ſich eine ſeiner Bedeutung ent
S Stellung verſchafft, nötigenfalls erkämpft. (Lebhafte Zu-

zu behandeln.

immung bei den Sozialdemokraten.) Die vor kurzem beſchloſſene
Wſedrrt der Geſchäftsordnung wird nur die Ohnmacht dieſes
auſes feſtſtellen die darin beſteht, daß es zwar die Nichtüberein-
immung ſeiner Wünſche mit dem Reichskanzler ausſpricht, ſich aber

nicht die Kraft sutraut, hinter dieſen Spruch auch den nötigen
Willen zu ſetzen, um die Dinge zu ändern. Sie ſtehen vor der
Wahl, ob das Haus zum Faſſen konſequenzenloſer Reſolutionen
erniedrigen, oder ob Sie hinter den Willen auch die Tat ſetzen
wollen. recken Sie davor zurück, ſo werden Sie über kurz oder
lang entſchloſſeneren Männern Platz machen müſſen, die bereit
ſind, nicht allzu lange nach der Errichtung der Republik China auch
Preußen Deutſchland zu einem modernen Staatsweſen zu machen.
Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten, Unruhe rechts.)
uch auf dem Gebiet der Finanzpolitik ſind Sie am Ende Jhres

Lateins angekommen. 1906 hatten wir die erſte, 3909 die zweite
und 1912 die dritte Finanzreform. Alle 3 Jahre neue Steuer-
ſorgen und neue Steuerkämpfe. Sie haben jetzt nicht den Mut,
wieder mit einer neuen indirekten Steuer zu kommen. Selbſt
zahlen wollen Sie auch nicht, deshalb haben Sie Herrn Wermuth
über den Stock ſpringen laſſen, und machen jetzt in der Kommiſſion
und in Konventikeln hinter der Kommiſſion ſtatt einer neuen
indirekten Steuer in verſchleierter Weiſe die Verſtärkung einer
beſtehenden. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)
Und da hat man den Mut, das Volk zu belügen, als handele es
ſich bloß um die Abſchaffung der Liebesgabe.

Präſident Kaempf: Jch kann nicht zugeben, daß Sie das Haus
beleidigen, indem Sie ihm Lüge vorwerfen.

Abg. Scheidemann (Soz.)
Ich habe geſagt, man belügt das Volk, niemand wird mir

utrauen, daß das hohe Haus beleidigen werde. (Heiterkeit.)
Die Geſchichte wird den Reichskanzler bezeichnen als den Mann,
der die preußiſche Wahlreform auf die lange Bank geſchoben hat.
Die preußiſche Thronrede hat ſeinerzeit von dieſer Reform als der
wichtigſten Aufgabe der Gegenwart geſprochen. Jch weiß ja, wie
ehr man es einem verübelt, wenn man an Verſprechen erinnert,le nicht gehalten ſind. Die Verurteilung eines ſolchen Verhaltens,

mag die Form, in der ſie geſchieht, noch ſo heftig ſein, iſt aber lange
nicht ſo ſchlimm, wie das Verhalten ſelbſt. (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Sogzialdemokraten.) Es beſteht eine Ehrenſchuld, die bisher

gezeigt und au
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nicht eingelöſt iſt. a Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.
Der Reichskanzler hat ſich als wenig einſichtsvoller Staatsmann

als wenig guter Diener der Krone. Das Volk gibt
nichts mehr auf Verſprechungen, es das Vertrauen verloren und
erwartet nichts mehr von oben, ſondern nur noch alles von ſeiner
eigenen Entſchloſſenheit. Trotz alledem wird jetzt ſo verfahren, als
ſei gar nichts vorgefallen. Dieſe Politik zu verfolgen, heißt ein
S Spiel treiben und das Unheil geradezu herausfordern.
Sehr wahr! links.) Der Redner wendet ſich nun den Vorgängen
in ElſaßLothringen zu. Nach dem Einlaufen geheimer Schnüffel-
berichte eines Exzellenzen-Spitzels (Lebhaftes Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten und im er droht die preußiſche Eiſen-
bahnverwaltung der Grafenſtadener Lokomotivfabrik mit der wirt-
ſchaftlichen Vernichtung, wenn ſie nicht einen angeblich deutſch-
feindlichen Direktor auf die Straße werfen will. Auf dem Rücken
von 2000 Arbeitern ſoll ſich dieſer ſchäbige Kleinkrieg abſpielen.
Die Arbeiter haben in der Sorge um ihre Exiſtenz proteſtiert, und
die Elſaß-Lothringiſche Kammer hat ſich einſtimmig dieſem Proteſt
angeſchloſſen. Und was geſchah? Der Hauptſchuldige in dieſer
Affäre, der Unterſtaatsſekretär Mandel, der über dem Kopf des
Statthalters hin die geheimen Nachforſchungen anſtellt und ihr
Ergebnis direkt nach Berlin berichtet hatte, wurde oſtentativ durch
die Verleihung des Exgzellenztitels ausgezeichnet. (Hört! hört!
links und im Zentrum.) Und nun werden Aeußerungen des Kaiſers
bekannt, daß er die Elſaß-Lothringiſche Verfaſſung in Scherben
ſchlagen werde (Hört! hört! links und im Zentrum), daß er das
Reichsland Preußen einverleiben werde. (Lebhafte Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten.) Wir begrüßen es als ein ſchwerwiegendes
Geſtändnis, daß von kompetenter Stelle aus die Einverleibung in
Preußen angedroht wird als die ſchwerſte Strafe (Lebhafte Heiler-
keit und ſtürmiſche Zuſtimmung links), die ein Volk wegen Wider-
ſpenſtigkeit treffen kann, als eine Strafe, die gewiſſenmaßen gleich
neben dem Zuchthaus ſteht, und die ja auch inſofern mit der Zucht-
hausſtrafe übereinſtimmt, als durch ihre Verhängung, d. h. durch
die Einverleibung mit Preußen, der Verluſt der Bürgerlichen Ehren-
rechte ausgeſprochen wird. (Stürmiſche Zuſtimmung bei den Sozial-
demokraten, immer lauter werden die Pfuirufe rechts, worauf ſich
die Beifallskundgebungen der Sozialdemokraten erneuern, anhalten-
der Lärm.) Graf Weſtarp, Sie dürfen froh ſein, daß Sie nicht im
preußiſchen Landtag ſitzen und Sozialdemokrat ſind, ſonſt würden
Sie wegen ihrer Zwiſchenrufe von der Polizei herausgebracht
werden. (Große Heiterkeit.) Mit ſolchen Drohungen, wie der mit
der Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, oder mit
der Verſetzung in die unterſte Klaſſe der Reichszugehörigkeit, näm-
lich in die zu Preußen, ſollte man wirklich etwas weniger unvor-
ſichtig ſein. (Unausgeſetzte Pfuirufe und Rufe: Unerhört! rechts,
ſtarker Beifall bei den Sozialdemokraten, großer Lärm.)

Präſident Dr. Kaempf: Jch bitte Sie, ſich in Jhren Ausdrücken
zu mäßigen, da ſie ſonſt dahin führen müßten, daß ich Sie zur
Ordnung rufe. Rufe rechts: Das hätte ſchon längſt geſchehen
müſſenl)

Auszug der Reichsregierung.
Der Reichskanzler, der bisher auf ſeinem Eckplatz geſeſſen hat,

erhebt ſich und ſchreitet der Tür zu. Mitten auf dem Wege wendet
er ſich um und winkt den Staatsſekretären und preußiſchen Bundes-
ratsbevollmächtigten, ihm zu folgen. Darauf erheben ſich dieſe und
ziehen hinter dem Reichskanzler hinterdrein zum Saal hinaus.
Dieſem Beiſpiel folgen ſchließlich auch die Bundesratsbevollmäch-
tigten der anderen Bundesſtaaten. Der Auszug der Reichsregierung
wird von der Rechten mit Beifall, von den Sozialdemokraten mit
großer Heiterkeit begrüßt. S

Abg. Scheidemann (Soz.):
Nach dem Auszug der hohen Herren von der Regierung werden

Sie ſich (nach rechts) vielleicht wieder beruhigen
Die Konſervativen hinterdrein!

Bei dieſen Worten erheben ſich die Konſervativen und ziehen
unter großer Heiterkeit der Linken, ſowie unter heiteren Rufen der
Sozialdemokraten: Raus! raus! hinaus. Nur die Abgg. Graf von
Schwerin-Löwitz und b. Normann bleiben auf ihren Plätzen. Auf
dieſen Auszug hin erklärt

Präſident Dr. Kaempf, daß er nach Einſicht in den ſtenogra
phiſchen Bericht dem Abg. Scheidemann einen Ordnungsruf erteilen
werde, wenn deſſen Aeußerungen ihn erforderten.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Jch proteſtiere dagegen, daß eine Stelle, die nach der Reichs

verfaſſung nur ein Faktor der Reichsregierung iſt, aus eigener
Machtvollkommenheit eine derartige Erklärung abgibt, ohne denBundesrat und den Reichstag zu befragen, ob e mit einer ſolchen

Drohung einverſtanden ſind. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jch werde
ſicherlich nicht desavouiert werden, wenn ich hier zur Beruhigung
der durch die unverantwortlichen Aeußerungen tief erregten Be-
völkerung von ElſaßLothringen ſage, daß der andere Faktor der
Geſetzgebung, der Reichstag, das, wos da angedroht wurde, nicht
mitmachen wird. (Lebhafte Zuſtimmung, auch im Zentrum.) Ob
jene Aeußerungen bei den ſüddeutſchen Bundesſtaaten große Be
geiſterung hervorgerufen haben, weiß ich nicht. Vielleicht ſagt einer
der Herren, die ſich dem Exodus angeſchloſſen haben, nachher, was
ſie e bei der Sache denken. (Sehr gut! links.) Selbſt
die „Deutſche Tageszeitung“ hat gemeint: „Derartiges könnte ſich
der deutſchfeindliche „Matin“ nur aus den Fingern geſogen haben.“
(Hört! hört!) Damit möchte ich den Charakter der auf der Rechten
zur Schau getragenen Entrüſtung beleuchten. (Sehr gut! links.
Rufe: Komödiel) Durch dieſe Aeußerung wird die nationaliſtiſche
Erregung in Frankreich wieder aufgepeitſcht. Es handelt ſich hier
wieder um eines jener umgekehrten Meiſterſtücke der Politik (Sehr
gut! links), durch das an 100 Stellen geſchadet wird. Die Politik
iſt doch ein ſchwierigeres Handwerk, als mancher glaubt und als
mancher gelernt hat. (Lebhafte Heiterkeit links Redner erinnert
an die Aeußerungen der bürgerlichen Parteipreſſe bei den No-
vemberdebatten 1908. Damals erklärte der Abg. Baſſermann:

Weite Kreiſe in Deutſchland, die republikaniſchen An
ſchauungen anhängen, finden in ſolchen Vorkommniſſen willkom-
menen Stoff zur Agitation gegen die Monarchie Wir wandeln
an einem Abgrund (Hört! hört! links.) Was wird Herr
Baſſermann, der inzwiſchen zum Petroleur von Mannheim
avanciert iſt, heute ſagen? (Präſident Dr. Kaempf bittet, einen
ſolchen Ausdruck nicht anzuwenden. Große Heiterkeit. Zuruf:
Stand ja in der erzkonſervativen „Mecklenburgiſchen Warte“!)
Fürſt Bülow meinte damals, es ſei ihm gelungen, den Kaiſer zur
größeren Zurückhaltung zu führen. Wäre dem nicht ſo, ſo könnte
weder er, noch einer ſeiner Nachfolger die Verantwortung tragen.
(Lebhaftes Hörti hörtl links.) Jch kann nur an den leeren Stuhl
des Herrn v. Bethmann die Frage richten, was er aus Anlaß all
dieſer Vorkommniſſe zu erklären gedenkt. Für ihn wird es nicht
leicht ſein, eine paſſende Antwort zu finden. (Sehr wahrl! links.)

Aeußerſt merkwürdig aber iſt, daß in der freikonſervativen
„Poſt“ am 8. Mai in bezug auf Elſaß-Lolhringen wörtlich dasſelbezu leſen war, was der Kaiſer 8 Tage ſpäter in Straßburg geſagt
hat. Da war erklärt, daß an den elſäſſiſchen Verhältniſſen gegen-

wärtig nichts mehr zu retten ſei. Die einzige Möglichkeit wäre
vielmehr, raſch und unerſchrocken zu handeln: Aufhebüng der Ver-
faſſung und Einverleibung des widerſpenſtigen Landes in dem
Macht- und Zuchtbereich des preußiſchen Staates! (Hört! hört!
links. Abg. Ledebour: Welcher Poſteſel hat denn das geſchrieben
Lebhafte Heiterkeit.)

Sie werden nun zur Erkenntnis gekommen ſein, wie unberech
tigt die Entrüſtung der Rechten war. Am 8. Mai verlangt die
„Poſt“ die Zerſchlagung der ekſäfſiſchen Verfaſſung in Scherben und
die Einverleibung in Preußen; am 11. Mai hält der klügſte Mann,
den die freikonſervatibe Partei hat, ihr anerkannt intelligenteſter

Workführer: Frhr. v. Zedlitz-Neukirch, eine Rede, in der er dem
Reichskanzler alles Mögliche, auch allerlei Schmeicheleien ſagt, und
erklärt: „Er iſt ein Mann von außerordentlicher Reinheit der
Geſinnungen und Abſichten, ein Mann von durchaus modernen
Anſchauungen. Er iſt ja auch unſer Parteigenoſſe, der durchaus
dem konſervativen Fortſchritt huldigt.“ (Hörtl hörtl links.) Alſo,
der Reichskanzler iſt der Parteigenoſſe der Herren von der „Poſt“,
die wenige Tage vor der Kaiſerrede das e h hat, was wenige
gen r d Zedlitzrede der Kaiſer in Straßburg ſagte. (Hörtl

rt! links.
Wir wollen mit den unheilvollen Zuſtänden ein Ende machen

durch die Stärkung der Stellung des Parlaments und durch die
Eroberung des freien Wahlrechts in Preußen. Wir wollen nicht,
daß Preußen noch länger das deutſche Sibirien bleibe. (Stürmiſche
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Lärm rechts.)

Präſident Dr. Kaempf: Für dieſe Beleidigung Preußens rufe
ich Sie zur Ordnung.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Gegen dieſen, nach meiner Ueberzeugung unberechtiglen Ord

nungsruf werde ich Beſchwerde führen. (Zuſtimmung links.) Wir
wollen aus Preußen ein freies Land machen. Nicht im Elſaß
zurück, ſondern in Preußen vorwärts! iſt die Loſung. (Stürmiſcher
Beifall bei den Sozialdemokraten.

Die ſtürmiſchen Szenen, die ſich im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe von Zeit zu Zeit und namentlich in den letzten Tagen abge
ſpielt haben, und ihren Höhepunkt erreicht haben im Eindringen
der Polizei in den Parlamentsſaal. (Zurufe rechts: Etat des
Reichskanzlers! Wir ſind nicht im Landtag!) Was ſind Sie ſonſt,
als die äußerſte Erſcheinung eines verrotteten und aufs äußerſte
unhaltbar gewordenen Zuſtandes? (Lebhafte Zuſtimmung links,
erneute Rufe rechts, namentlich bei der Reichspartei und Wirt-
reichen Vereinigung, daß dieſe Erörterung nicht hierher ge

öre.
Präſident Dr. Kaempf: Jch muß Sie doch aufmerkſam machen,

daß die Ereigniſſe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe doch wohl
kaum mit dem Etat des Reichskanzlers zuſammenhängen. Beifall
rechts und im Zentrum.)

Abg. Scheidemann: Es tut mir außerordentlich leid, daß ich
als ehemaliger, wenn auch nur kurzfriſtiger Kollege des Präſidenten
(Heiterkeit) meine Verwunderung ausſprechen muß über eine ſolche
Geſchäftsführung. (Lachen und Lärm rechts und im Zentrum.)
Solange der Deutſche Reichstag beſteht, hat er ſich ganz ſelbſtver
ſtändlich mit den Angelegenheiten Preußens befaßt. Hier im
Reichstag, den der Reichskanzler mit der Erklärung eröffnet hat,
daß die Entwickelung nicht ſtill ſtehe, hat er ſelbſt ein Dutzend mal
Auskunft gegeben über den Stand der Wahlreform in Preußen,
und jetzt, wo ich einmal preußiſche Dinge beſprechen muß, ſoll das
nicht gehen? Wir wollen doch nicht den Reichstag zum preußiſchen
Abgeordnetenhaus degradieren. (Stürmiſcher Beifall bei den
Sozialdemokraten. Lärm rechts.) Das Kennzeichnende an dieſem
Fall iſt, daß eine Verſammlung, die keine Volksvertretung iſt, die
wirklichen Volksvertreter durch Polizeigewalt hinauswerfen läßt.
Das iſt Preußen, wie es leibt und lebt, jenes Preußen, von dem
ein Zentrumsabgeordneter geſagt hat, man müſſe ſich ſchämen, ein.
Preuße zu ſein. (Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten.

Lärm rechts.)
Präſident Dr. Kaempf: Wenn auch der betreffende Abgeordnete

für dieſe Aeußerung nicht zur Ordnung gerufen wurde, ſo iſt dieſer
Ausdruck jedenfalls nicht parlamentariſch.

Abg. Scheidemann Der Vorgang im preußiſchen Abgeordneten
hauſe war die Handlungsweiſe einer Autorität, die jeden Rechts
boden unter den Füßen verloren hat und kein Mittel mehr weiß,
ihre Macht aufrechtzuerhalten, als die Anrufung der Polizei.
aber war der Signalſchuß, der durch Deutſchland gellt und alles
aufrüttelt, was bisher vielleicht noch geſchlafen hat. (Sehr wahr
bei den Sozialdemokraten.) Wie iſt dieſes Verhalten in Einklang-
zu bringen mit dem Strafgeſetzbuch, das die gewaltſame Ent
fernung von Mitgliedern aus geſetzgebenden Verſammlungen und
die Verhinderung ihres Wiedereintritts mit jahrelangem Zuchthaus,
bedroht? Nicht auf Grund eines Geſetzes ſitzen die Leute, die die
Volksvertreter von der Polizei aus dem Landtagsſaal entfernen
ließen, dort ſondern auf Grund einer Verordnung, die vor
63 Jahren unter Bruch eines königlichen Wortes erlaſſen worden
iſt. (Stürmiſche Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Lär
mende Pfuirufe und großer Tumult. Der Präſident ruft
den Redner zur Ordnung.) Lächerlich iſt es, zu behaupten, das
Verhalten Borchardts habe den Präſidenten genötigt, ſo vorzugehen.
Hier ſitzen 110 Sozialdemokraten, in 19 deutſchen Landtagen 188
und in den deutſchen Stadt und Gemeindevertretungen 9000, aber
überall wird ungeſtört verhandelt und nirgendwo ereignen ſich
ſolche widerlichen Szenen, wie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Wenn von den Sozialdemokraten mehr Zwiſchenrufe gemacht wer
den, als von der Rechten, ſo deshalb, weil unſere Genoſſen an ge
wiſſen Verhandlungen mehr Anteil nehmen (Zuruf links: Die
Rechte intereſſiert ſich meiſtens für Schnapsliebesgaben!), und
ſchließlich auch, weil auf der Linken mehr Witz und Verſtand iſt.
(Heiterkeit.) Dem ganzen Skandal ſoll jetzt die Krone aufgeſetzt
werden durch das Strafverfahren gegen die Abgeordneten Borchardt
und Leinert. Für dieſe läge es ſehr nahe, den Spieß umzukehren,
aber ſie ſtellen den Schutz der Jmmunität höher und wollen, daß
ſogar ein Erffa, der ſicherlich das ſchwerſte Attentat auf die
Jmmunität verübt hat, durch die Jmmunität geſchützt bleiben ſoll.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) Den reaktionären Parteien,
die durch eine wahnwitzige Gewaltpolitik ihre verfallende Macht zu
erhalten ſuchen, möchte ich zurufen: treibt die Dinge nicht auf die
Spitze, lernt, Jhr ſeid gewarnt! Geben Sie dem Volk, das ſich
durch die Behandlung ſeiner Vertreter auf das ſchwerſte mißhandelt
ſieht, ſein ſtürmiſch verlangtes Recht! Sie ſagen immer, der Appell
an die Furcht fände in deutſchen Herzen keine Stätte. Aber die
Politik der Rechten dem Volk gegenüber iſt nichts, als eine Speku-
lation auf die Furcht vor Macht und Gewalt. Sie nennen ſich
national, aber Sie verachten das Volk, und der Reichskanzler hat
dieſe Verachtung durch manche Rede hier und anderswo belebt und
gefördert. Jhre Theorie der Nichtgleichberechtigung, der Umſetzung
in die Praxis das Vorgehen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
iſt, ſteht im Widerſpruch mit der Entwickelungstendenz unſerer
Zeit zur Demokratie. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.
Wir haben kein Vertrauen zum Reichskanzler, zu dem Shſtem, das
er verantwortlich vertritt, wir fordern die volle Gleichberechtigung
des Volkes. Bei der Wehrvorlage hat ſich der Reichskanzler aus
einem Verächter der großen hl zu ihrem Bewunderer, ja
Fanatiker gewandelt, denn es galt nicht die Selbſtbeſtimmung des
Volkes, ſondern die Zahl der Soldaten und Gewehre. Wir rechnen
nicht mit der Zahl der bewaffneten Armee, die den Herrſchenden
gedankenlos und freudlos dienen, ſondern mit der Zahl der Köpfe,
in denen die Lehren unſerer großen Lehrmeiſter leben, und der
Zahl der Herzen, in denen die nſucht lebt nach unſeren großen,
ſchönen Zielen! Die Zukunft wird lehren, wer richtig gerechnethat. Sie oder wir! (Stürmiſcher, anhaltender Beitat bei den

Sozialdemokraten. Ziſchen rechts und im Zentrum.)
Präſident Dr. Kaempf: Wenn Sie gemeint haben, daß die

Elſaß-Lothringer durch die Einverleibung in Preußen bürgerliche
Ehrenrechte verlieren würden (Zurufe bei den Sozialdemokraten
Wahlrecht!), ſo müßte ich Sie zur Ordnung rufen.

Abg. Dr. Spahn (Z.): Vor der Entſcheidung des Gerichts über
die Vorgänge im preußiſchen Abgeordnetenhaus ſollten wir dieſe
Vorgänge hier nicht beſprechen. hätte erwartet, daß uns der
Reichskanzler heute des Kaiſers Aeußerungen im Wortlaut mit
geteilt hätte. Es wäre bedauerlich, wenn ſie ſo lautete, wie es der
Straßburger Bürgermeiſter darſtellt. Niemand kann darauf rech
nen, daß der Reichstag einer Aenderung der elſäfſiſchen Verfaſſung
zuſtimmt. Ueber die dortigen Vorgänge kann ßch nur der in
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Urteil bilden, der mitten drin ſteht.
möchte ich auch nicht näher erörtern, weil darüber der preußiſche
Landtag entſcheidet. Jch ſtimme dem Abgeordneten Scheidemann
darin zu, daß Freiheiten von den Völkern errungen ſein wollen und
dazu bedarf es der Energie und des Willens des Volkes. Bei den
nächſten Handelsvertragsverhandlungen ſollte die Regierung ver-
ſuchen, die Arbeiterfragen in bezug auf die Aus und Einwande-
rung einheitlich zu regeln. Wir wollen abwarten, wie der Bundes
rat über die Jeſuitenfrage entſcheidet und behalten uns vor, bei
nächſter Gelegenheit die Gegnerſchaft der Reichstagsmehrheit gegen
alle Ausnahmegeſetze zu konſtatieren. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Dr. Graf von Schwerin-Löwitz (k.): Die Aeußerungen des
Kaiſers ſind amtlich nicht beſtätigt, es iſt alſo nicht angebracht, auf
ſie einzugehen. (Lachen bei den Sozialdemokraten Die inneren
Vorgänge in ElſaßLothringen haben uns in der Ueberzeugung be-
ſtärkt, daß dieſe Verfaſſung ein ſchwerer Fehler war, und daß wirſie mit Recht ablehnten. Her Fall Borchardt gehört nicht hierher.
Der Redner tritt dann für die Schutzzollpolitik ein. Keinem Volke
der Erde geht es in jeglicher Beziehung beſſer, als dem deutſchen.
Die Polemik des Redners gegen den Abg. Graf Poſadowsky wegen
des den Großgrundbeſitzern gemachten Vorwurfs des Bauernlegens
bleibt bei der ſchwachen Stimme des Redners unverſtändlich.

Präſident Kaempf ruft dem Abg. Scheidemann wegen des Ver-
gleichs einer Einverleibung des Reichslandes in Preußen mit der
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes oder mit der
Verſetzung in die unterſte Klaſſe der Reichszugehörigkeit zur Ord-
nung, da dies Preußen auf das ſchwerſte beleidigende Ausdrücke
ſeien. (Lebhaftes Bravo! rechts.)

Abg. von Calker (natl.): Durch die Rede Scheidemanns habe
ich ganz vergeſſen, daß ich Elſäſſer bin und erinnerte mich, wie ich
als kleiner Knabe das Lied lernte: „Jch bin ein Preuße“. (Lebhaftes
Bravo! rechts. Große Heiterkeit und Hurrarufe bei den Sozial-
demokraten.) Jch bin traurig darüber, daß ſie lachen können, wenn
ein Deutſcher ſich aus vollem Herzen als Preuße bekennt. Wir alle
müſſen ſtets anerkennen, was Preußen für das Deutſche Reich ge-
leiſtet hat. (Stürmiſches Bravo! rechts und bei den National-
liberalen.) Laſſen Sie mich einmal ganz Profeſſor ſein. (Heiter-
keit und Zuruf bei den Sozialdemokraten: Seien Sie doch Volks-
vertreter!) Das bin ich, wenn ich die Ehre Preußens verteidige.
Als ich einen engliſchen Anwalt fragte, warum denn in England
niemals eine Verurteilung wegen Majeſtätsbeleidigung ſtattfindet,
ſchrieb er mir: ein Engländer beleidigt ſeinen König nicht, weil er
der Repräſentant des Staates iſt. (Zurufe der Sozialdemokraten,
die auf die engliſchen politiſchen Verhältniſſe verweiſen.) Der
Redner führt dann aus, daß zwar die Erinnerung an die Ver-
gangenheit im Reichsland geduldet werden dürfe und ſolle, daß aber
niemals eine Hoffnung auf Wiedervereinigung mit Frankreich auf-
kommen dürfe. Wir alle müſſen uns ſtets als Deutſche fühlen.
(Beifall bei den Nationalliberalen und rechts.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Auf die Vorgänge, die
mich und die Bundesratsmitglieder zum Verlaſſen des Saales ver-
anlaßt haben, gehe ich nicht ein, nachdem der Herr Präſident wegen
der Aeußerung des erſten Redners einen Ordnungsruf erteilt hat.
Ein Mann, der von ſeinem Lande ſo ſpricht, verurteilt ſich ſelbſt.
(Lebhafte Bravorufe rechts. Unruhe links.)

Während dieſer Rede ſind die Regierungsvertreter wieder im
Saal erſchienen unter Vorantritt des Miniſters von Breitenbach.
(Rufe bei den Sozialdemokraten Nun ſind ſie wieder arbeits
willig! [Heiterkeit.] Stürmiſche Rufe bei den Sogzialdemokraten:
Er hat nicht voin aLnde, ſondern von Jhnen, von der Regierung
e Jhre Zwiſchenrufe machen mich nicht irre in meinem

fühlt als Preuße und als guter Deutſcher, der weiß, was
Deutſchland Preußen verdankt. (Lebhafter Beifall rechts. Erneute
Zwiſchenrufe bei den Sozialdemokraten.) Der Reichskanzler gibt
eine ausführliche Darſtellung der Grafenſtadener Anlegenheit. Der
leitende Direktor des Werkes iſt die Seele aller deutſchfeindlichen
Beſtrebungen, die ſich in und um Grafenſtaden bemerkbar machen.
Darum forderte die Eiſenbahnverwaltung, daß in beſtimmter Friſt
dieſer Direktor von ſeinem Poſten entfernt wird. (Lebhaftes Hört!
hört! links) und bis dahin ſeine Tätigkeit in deutſchfeindlichem
Sinne einſtelle. (Abg. Emmel [Soz.]: Zorn von Bulach ſagt, das
ſei nur Kinderei!) Einem Werk, deſſen Leitung die Verachtung
deutſchen Weſens zur Schau trägt (Abg. Emmel: Wo denn, wann
denn kann das Reich keine Millionenbeſtellungen zuwenden.

Daraus und aus manchen anderen Vorkommniſſen haben die
Gegner der vorjährigen Verfaſſungsgeſetzgebung den Schluß ge
zogen, dieſe Geſetzgebung ſei verfehlt. Herr von Calker hat in ganz
ausgezeichneter Weiſe das ſchwierige Milieu Elſaß-Lothringens
gezeichnet. Dieſe Schwierigkeiten, über die wir ja von einem Jahre
ausführlich geſprochen haben, ſind zuerſt draſtiſch hervorgetreten bei
den erſten Wahlen zur Elſaß-Lothringiſchen Kammer im vorigen
Herbſt. Damals mußten ſich eigentliche politiſche Parteien im
Lande erſt bilden. Charaktoriſtiſch für die verworrenen Zuſtände
waren die Gewiſſenskonflikte, in die ein Teil der deutſchen Wähler-
ſchaft geriet vor der Frage, ob ſie durch Hilfe der Sozialdemokraten
den Nationalismus überwinden oder ihn durch Stimmenthaltung
zum Siege verhelfen ſollten. Ob dieſe Vorgänge eine dauernde
politiſche Bedeutung haben, ob aus ihnen der Schluß gezogen werdenmuß, daß die Verfaſſung unzweckmäßig geweſen ſei, as kann heute

nicht entſchieden werden; aber ungwe rſt haben dieſe Vorgänge
das nationale Empfinden weiter deutſcher Kreiſe tief verletzt und
dieſem Unwillen hat der Kaiſer Ausdruck gegeben. Wegen dieſes
Geſprächs find heftige Angriffe gegen den Kaiſer gerichtet worden,
ich lege dagegen Verwahrung ein. Jn einem Kreiſe geladener Gäſte
(Zuruf bei den Sozialdemokraten Jſt ja ganz gleichgültig!) hat
der Kaiſer dem Unmute Worte verliehen, der viele deutſche Herzen

Die preußiſchen Wahlreform erfüllt. Dieſe Worte ſind durch eine bedauerliche, nicht aufgeklärte
Jndiskretion in die Oefefntlichkeit geraten und, was peinlich iſt,
nicht in einer deutſchen, ſondern in einer franzöſiſchen Zeitung.
(Zuſtimmung und Hört! hört!) Trotz dieſer Veröffentlichung iſt
keine Situation geſchaffen, für die ich nicht die Verantwortung
trüge. (Beifall und Hört! hört!) So lange ich an dieſer Stelle
ſtehe, trete ich vor den Kaiſer (Beifall rechts; Lachen bei den So
zialdemokraten), nicht aus höfiſchen Rückſichten, ſondern aus ſtagat:
licher Pflicht, und wenn ich dieſer re Pflicht nicht gerecht
werden kann, dann werden Sie mich nicht mehr an dieſem Platze
ſehen. (Hört! hört! und Lachen bei den Sozialdemokraten. Abg.
Ledebour [Soz.): Alſo Sie billigen den Verfaſſungsbruch!) Es hat
dem Kaiſer völlig fern gelegen. die Rechte von Bundesrat und
Reichstag auch nur irgendwie zu berühren. Wem will man es
denn klarmachen, daß der Kaiſer, wenn er von einer Beſeitigung
der Verfaſſung geſprochen hat, nicht an einen Akt der Reichsgeſetz-
gebung gedacht hat. Auch nicht davon hat der Kaiſer geſprochen,
daß jetzt die Verfaſſung von ElſaßLothringen revidiert werden
ſoll. Bundesrat und Reichstag ſind es geweſen, die dem Lande
ſeine Verfaſſung gegeben haben, und nur ſie werden darüber zu be
finden haben, ob einmal die Verfaſſung geändert werden müſſe.
Man kann die Augen nicht davor ſchließen, daß deutſchfeindliche
Beſtrebungen in ElſaßLothringen vorhanden ſind. Das und die
Sorge für die Zukunft im Reichslande iſt der eKrn der ernſten
Mahnung des Kaiſers geweſn. (Abg. Ledebour ruft: Faule Aus
redel) ElſaßLothringen gehört zu Deutſchland. Sollten Treibe-
reien die Ueberhand gewinnen, die dieſe Tatſache auch nur entfernt
in Zweifel ſtellten, dann würde es Pflicht des Bundesrats und
Reichtags ſein, dieſe Treibereien zuſchanden zu machen. Das wäre
eine Pflicht deutſcher Ehre. (Lebhaftes Bravo! rechts und bei den
Nationalliberalen. Anhaltendes Ziſchen bei den Sozialdemokraten.

Vizepräſident Dove: Den Ausdruck „faule Ausrede“ muß ich
als unparlamentariſch entſchieden zurückweiſen.

Abg. Dr. Haas (Vp.): Wenn der Reichskanzler irgend
ein Verdienſt hat, ſo das, daß er an der elſaß-lothringiſchen Ver-
faſſung mitgewirkt hat. Er ſollte daher doch wohl eine andere
Antwort auf die Worte des Kaiſers ſagen. Es war eine Scham-
loſigkeit, das Geſpräch in die Oeffentlichkeit zu tragen, eine
doppelte Schamloſigkeit, daß es zuerſt an franzöſiſche Blätter
weitergegeben wurde; aber das Wort iſt nun einmal gefallen, und
es iſt ein ſehr gefährliches Wort. Ganz Deutſchland muß dagegen
energiſch Verwahrung einlegen. (Sehr richtig! links.) Das Wort
hat der deutſchen Sache in ElſaßLothringen ſchwer geſchadet. Jm
November 1908 erklärte Fürſt Bülow, daß der Kaiſer auch in
Privatgeſprächen größere Zurückhaltung üben würde. Hätte der
Kaiſer das getan, ſo hätten wir dieſen Konflikt nicht. Die offiziöſe
Erklärung iſt recht merkwürdig. Es heißt in ihr, der Kaiſer hätte
nicht dem Wortlaut, wohl aber dem Sinne nach ſo geſprochen. Auf
den Sinn aber kommt es an. Dann heißt es weiter, der Kaiſer
hätte nur an eine geſetzmäßige Einverleibung gedacht. Ja, haben
wir denn an einen Staatsſtreich gedacht? Wir haben natürlich
ſelbſt nicht angenommen, daß der Kaiſer nicht nur gegen den
Reichstag, ſondern auch gegen den Bundesrat und die Bundes-
fürſten bandeln würde. Was würde wohl geſchehen, wenn ein
anderer deutſcher Bundesfürſt ſich ähnlich äußerte. (Lebhafte Zu-
ſtimmung links.)

Abg. Schultz (Rp.): Kein Menſch kann dem Kaiſer irgend-
welche Staatsſtreichgelüſte vorwerfen. Gerade Sie (zu den Sozial-
demokraten) ſind es, die die Verfaſſung ändern wollten, und Sie
unterſtellen dem Kaiſer Mißbrauch ſeiner Gewalt. Wenn ich noch
einmal die Worte überdenke, die der Abg. Scheidemann über
Preußen gebraucht hat, ſo kann ich nur ſagen, daß es mir völlig
unverſtändlich iſt, wie jemand, der ſich Preuße nennt, ſolche Worte
ausſprechen kann. All die Beleidigungen, die Sie auf Preußen
häufen, reichen nicht an das Maß der Verachtung heran, das wir
für Sie empfinden. (Bravol rechts; ſtürmiſche Unterbrechung Sei
den Sozialdemokraten.

Vizepräſident Dove: Meinen Sie mit dieſer Aeußerung Mit-
glieder des Hauſes

Abg. Schultz: Mitglieder des Reichstages meine ich ſelbſtver-
ſtändlich nicht.

Abg. Hauß (Elſ.) nimmt die Elſaß-Lothringer gegen die er-
hobenen Vorwürfe in Schutz. Die Drohung mit dem Jnſcherben-
ſchlagen der Verfaſſung und Einverleiben in Preußen hat bei uns
keinen großen Eindruck gemacht; denn in unſerem Weinland
nehmen wir Tiſchgeſpräche nicht tragiſch. (Große Heiterkeit.) Wir
haben dieſe Aeußerung des Kaiſers tief bedauert

Abg. Dr. Lenſch (Soz.):
Jn dem Auszug der Regierungsvertreter mit dem Reichskanzler

an der Spitze war der Kanzler um ſo weniger berechtigt, als ſein
Etat zur Debatte ſtand und er in einer außerordentlich wichtigen
aktuellen Frage um Auskunft erſucht war. Hätte der Präſidnet
Scheidemann nicht nachträglich zur Ordnung gerufen, hätte der
Kanzler dann vielleicht den Saal dauernd meiden wollen. Und nun
der Grund, Scheidemann habe das deutſche Volk beleidigt. Scheide-
mann hat den Geiſt der Bevormundung gebrandmarkt, für den alle
edelſten Geiſter Deutſchlands immer nur Worte der ſchärfſten Ver-
urteilung gefunden haben. Es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß, wenn
hier von Preußen geredet wird, die Regierungsvertreter und die
Herren rechts immer ſagen, Preußen, das ſind wir. Ach nein, auch
in Preußen haben wir die große Scheidung zwiſchen Arbetenden und
Herrſchenden, zwiſchen ausgebeuteten und ausbeutenden Klaſſen.
Beſonders übel wurde es Scheidemann ausgelegt, daß er die Ein-
verleibung des Reichslandes in Preußen mit einer Verſetzung in

die zweite Klaſſe des e verglich. Die Elſäſſer habenjetzt ein unendlich befferes Wa 27 e rrape und e die
Einverleibung in Preußen zweifellos als carpitis deminutio
(Wertminderung) empfinden. re aufgedonnerte Entrüſtung
(Heiterkeit) war alſo nicht am Platze. r Reichskanzler iſt ſo
außerordentlich empfindlich, er ſelbſt hat, als er hier am 16. Fe
bruar vor dem neuen Reichstag gewiſſermaßen ſein Regierungs
programm entwickelte, die Sogialdemokratie mit den allerſchärfſten
Worten belegt, und dreimal hat er h ie Fei nicht nur
international, ſondern antinational und volksfein lich. (Sehr rich
tig! rechts.) Sonſt kommen derartige Beleidigungen aus dem
Schwemmkanal des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
aber Männer, die es ernſt mit ſich nehmen, ſollten mit der Ehre
des politiſchen Gegners nicht ſo umgehen, wie es der Reichskanzler
getan. Mit welchem Recht wirft er zum Wortführer des deut
ſchen Volkes auf. Er iſt nicht der Vertrauensmann des deutſchen
Volkes, auch nicht der Vertrauensmann dieſes uſes, ſondern
lediglich der Vertrauensmann des perſönlichen egiments (Leb
haftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten), das in den weiteſten
Kreiſen immer wieder die ſchärfſte Erbitterung wachruft.

Die Sozialdemokratie hat für Deutſchlands Wohlfahrt bereits
gelitten und gekämpft, als Se. Exgzelleng der Herr Reichskanzler
noch in den Windeln lag, und ſie wird in der deutſchen Kultur und
Geiſtespflege noch hervorragend tätig ſein, wenn der Reichskanzler
als Handlanger ſchon lange in den Katakomben des perſönlichen
Regiments eingeſargt und vergeſſen iſt. Auf den ſachlichen Jnhalt
deſſen, was der Reichskanzler über ElſaßLothringen ausführte,
brauche ich nicht einzugehen. Davon iſt nach den Ausführungen
meines Vorredners nichts übrig erggr als ein großer Scherben.
(Heiterkeit bei den Soziäldemokraten.) Der Staatsſekretär in
Elſaß ſagte ja: wir halten die Dinge, die in Grafenſtaden vor
gekommen ſind, für Kindereien. Jn Preußen aber denkt man
anders, und deshalb wurde eine große Haupt und Staatsaltion
daraus gemacht. Es handelt ſich da um denſelben Akt politiſchen
Terrors, den wir überall bemerken, wenn ein Arbeiter auf das
Pflaſter geſetzt wird, weil dem Unternehmer ſeine politiſche Ge
ſinnung nicht gefällt; etwas, was Sie alle als einen nichtswürdigen
Streich bezeichnet. Fürſt Bülow hat erklärt, daß weder er, noch
einer ſeiner Nachfolger ſeinen Platz behalten könnte, wenn das
mit den impulſiven Aeußerungen des Kaiſers ſo fortgeht. Bei
Herrn v. Bethmann iſt davon keine Rede; er mildert die kaiſerlichen
Worte ſo, daß man ſie nicht wiedererkennt und macht aus der Zer
ſchmetterung der Verfaſſung eine Reviſion. Er hat hier nicht wie
ein verantwortlicher Miniſter geſprochen, ſondern vielleicht wie der
Prügeljunge des perſönlichen Regiments. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten. Der Präſident ruft den Redner zur Ordnung.),
Aus den kaiſerlichen Aeußerungen ſpricht derſelbe Geiſt des Gottes-
gnadentums, wie aus der Königsberger Rede. Es iſt die Auf-
faſſung: der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen, der
Name des Herrn ſei gelobt. (Pfui!-Rufe rechts. Der Präſident
ruft den Redner abermals zur Ordnung.) Durch das Eindringen
der Polizei hat das preußiſche Abgeordnetenhaus aufgehört, ein
Parlament zu ſein, wenn es überhaupt jemals eins geweſen iſt.
Daß es auf einen Verfaſſungsbrüch beruht, iſt keine neue Wahr
heit und iſt von Politikern und Juriſten aller Parteien, ſelbſt von
dem früheren Miniſter des Jnnern, v. Herrfurth, anerkannt worden.
Jn Preußen wie im Reiche klafft ein ungeheuerer Widerſpruch
zwiſchen den vor 40 bis 60 Jahren gegebenen Verfaſſungen und den
heutigen Machtverhältniſſen, die infolge der ungeheueren kapita-
liſtiſchen Entwickelung die Stärke, Macht und Bedeutung der Ar-
beiterklaſſe ſo ungeheuer vergrößert zeigen. Obgleich das heutige
politiſche und wirtſchaftliche Leben mit ſeinem kapitaliſtiſchen
Jmperialiemus, ſeinen Truſts und Kartellen und ſeiner gewal-
tigen Arbeiterbewegung von ganz anderen Gegenſätzen erfüllt iſt,
als die kontinentale Politik zur Zeit von Düppel und
will der Reichskanzler auch heute noch nur die Gegenſätze von liberal
und konſervativ, von radikal und regktionär anerkennen. Er er-
klärt, er wolle den ungehemmten Fortſchritt auf allen Gebieten, und
Sie, als Wortführer der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, müſſen ihn
auch wollen, wobei freilich Jhr Mittelſtandsprogramm zum Teufel
geht. Der Reichskanzler weiß nicht, daß gerade dieſe Entwickelung
über ſein ganzes Syſtem hinaus treibt und für uns die Wirkung
unſeres endlichen Sieges iſt. Er lebt in glückſeliger Blindheit,
freut ſich über das Todesurteil, das über ſein ganzes Syſtem durch
die wirtſchaftliche Entwickelung geſprochen wird; er freut ſich dar-
über, weil er es nicht erkennt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Der Reichskanzler und die bürgerlichen Parteien wollen die
Sozialdemokratie iſolieren. Die Sozialdemokratie aber iſt die ein-
zige Partei, die an der Fortentwickelung der Geſellſchaft Jntereſſe
hat. Mit Jhrer Jſolierung und Ausſchaltung verurteilen Sie ſich
ſelbſt zur Stagnation. Nicht ein einziges wirklich großes Ziel in
der Verfaſſung des Reiches haben wir erreicht, weil eben die Furcht
vor der Sozialdemokratie die bürgerlichen Parteien lähmt. Wir
ſuchen die Jſolierung nicht, aber wir werden uns auch darauf ein
richten, allein im Kampfe mit. allen bürgerlichen Parteien unſeren
Sieg zu erringen. Je höher Sie die Dämme aufwerfen, deſto
ſchlimmer für Sie, denn deſto höher ſteigt der Strom der Empörung
und die reißende Flut, die eines Tages die Dämme fortreißen wird
und alles fortſchwemmen, was in dieſem Staate faul iſt. Machen
Sie, was Sie wollen, wir werden mit Jhnen fertig. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Hierauf wird ein von ſämtlichen bürgerlichen Parteien ge
ſtellter Schlußantrag angenommen.

Darauf wird die Weiterberatung auf Sonnabend 1 Uhr vertagt.
Schluß 63 Uhr.
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Geschäften, Preis per Fl. 15 Pfg., 20 Flaschen 2.80 frei Haus.

Heinrich Mällers W Ww., Schwemme-Brauerei. Fernsprecher 318
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Farben. unterG-

Wunsch. Abz.

nur neueste PFassons und

Sitzes und Haltbarkeit bei
billigen Preisen,.

Gehrockanzüge
Knaben- Anzüge

wunderschöne Fassons,
neueste Farben. Anzahig n.

arantie guten

Mk. p. Woche.

F M. 3.

Anzahl.

Köcke, Ziusen
Anzahlung von 2 Mk. an, wöchentl. Abzahl. 1 M.

Damen Garderove
in nur guten Qualitäten und schöner Auswahl.

Kostüme, Jacketts,
Anzahl.

HSolas, Diwasce,

elretzen, Garmluren,
(rulselongues,

eWerue Bellstehen,

h Anzahlg.
h k.

für Herren, Damen und Kinder,
Anzablung 2 Mark, wöchentlich 1 Ma

Brauneg Scene es
Sümtliche Manufakturwaren, Kleide

grosseKinderwagen
Carl

3 III. Etage, kein Laden.

rot 8 Der e e SS S e e 5 5 e S c e e v t e

nur m

Schuhwaren
haltbares und

bestes Fabrikat zu billigen Preisen.

Teppiche, Gardinen, Tischdecken,.

Anzahl. von Z N. an.
Alles in dem als reell bekannten Kredithause

Klingler,
Halie a. S. gegen h

rk.

ein geführt.

rstoffe,

Auswahl.

Eingang

S ee ee e nur ſeiner S
I. III Etage JHagtschwelne-Vergſcherung

Die Perleberger Verſicherungs Aktien Geſellſchaft
Perleberg verſichert einzelne Maſtſchweine zu feſten P
ohne jeden Nachſchuß. Prompir Fchadenregulierung!

V eldungen nehmen entgegen die Herren Vertreter:

zu
rämien,

Lomuis Otto zu Halle a. S am Schlachthof oder in der Privat-
wohnun Da erſtr. 3, III für Halle und Umgebung,Franz BRö aſſtädt für Schafſtädt und Umgegend undEmil r T u Regel für Stedten und Umgegend.

puu] Schüter's Gürtnerel, Döllnltz,“
empfiehlt ſich den Gewerkschaften u. Arbeiter-
Vereinen zur S Lieferung von Topfpſianzen

ergnügungen undund Sträußehen bei VFeſtlichkeiten.Beſtellungen vehmen Geſchäftsführer Koch, Volkspart und

Sachse, „Glauchaer Ballſäle“, entgegen.

e Thompson s
Seifenpulvern

c

(Schutzmarke Schwan)
ist garantiert frei von Chlor, Wasserglas und sonstigen

schartfen Bestandteilen, daher für die Wäsche

am göge
Vhrmacher,

beitetn. Halle a. J. betr. I.

Reelie Beälenung.
Beste Reparaturwerkstatt am Platze.

Rabatt-Spar-Verein.

22 Hilfe
geg. Periodenstörung durch sich.
wirk. Mitte Unschädl. unter

arantie, grosse Erfolge. PreisMK. 50. extra stark M. 5.50.
Nac im ihmevers. nur durch

O. Pauki. Berlin Wilmersdortf
153 Mainzerstr. 24.

empfiehlt
Bolksbuchhandl.Anuſfichts- Poſtkarten Z.

bewährter Systeme,
Spülpulver, Irrigatoren

(Spülkannen), e
Gummi waren

aller Art, eS bamenbinden, lelbhinden,

S öchnerinnen Pedarfsartikel.

von 2. bis S. 50. uw.
K. Klappenbach,

Gummiwaren-Spezial-Geſchäft und Verſandhaus,

ufw.

i gefallend, Geld zurück, Bettfedern billig.

Uhren, Koch x optisehe Waren

Garantiertreinen Hlütenhonig
Pfd. 80 Pfg., empfiehlt

I Ab. Hampe, e
Mein neues Bett,
Sagſet rot, dicht Daunenköver, große
ſchläf Ober und Unterbetten und 3 Kiſſen
mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils kleine
Farbfehler, das Gebett Mk. 30. dasſelbe
Bett init Daunendecke Mk. 85. Feinſtes
herrſchaftl. Baunenbert Mk. 40. Zwei
ſchläfigjedes Bett Mk. 5. tnehr. Nicht

e Katalog frei 10 000 Kunden Bettentabrs
Th. Kranefuss, Kassel 164.

Eſſen Se n Wenntäglich omig, Sieghr? Gunſt erhalt. wollen.

arant. reinen Blütenhonig,
e end ſchöne Qualität,fg., bei 5 Pfd. 75 Pfg.

empfiehl t

e Bobch, grae
Ede RautenbergHalle l. S. Gr. Ulrichſtr. A. II. Ein verm Konlenberg W

Marktpl.i. Turm
und

Endepo

Gr. Ulrichstr. I9.

Nur eigene Erzeugnisse.
Grösste Auswahl.

Fertig am Lager:

Moderne

unübertroffene Auswahl

Mk. 19 22 24 27 29 348
37 39 42 45 48 52 65 65

Moderne Neuheit:
Jackett oder Rock und Weste

mit gestreifter Hose
in grau, schwarz oder blau.

Kompletter Anzug:

Mk. 32 37 42 48 55
Fantasie- und Waschwesten

Zirka
3000 gestreifte Hosen

Spezial teilung

Knaben Awiing I

Stoff-Anzüge, Loden-Anzüge,
Wasch- Anzüge und -Blusen.

Strohhüte o Panamas.
Wäsche Krawatten

x Dunker
Spezialhaus für Herren u. Knahen- Bekleidung

alle a. S.
Tadellose Passformen.

Mässige Preise.

Gr. Ulrichstr. [9.

Hanesche

Spezia-

Arnold Troitzsch.
Hermann Bischoff.

Ruclolf Steussing.

Nieht Worte, sondern Tat-
sachen führen wir vor Augen

„Erst wägen, dann wählent“

lnteressant,
hbeolehrend

ist unsere öffentliche

Tapeten-dusöeſinc
z Alte Promenade I0
neben Bratwurgstglöekle.

Eintritt trei?
Zwanglos e Boslentiguneè

ohne Verhauf.

272 Wochensecham: eezz
Tapeten von 15 Pfg. bis oo Ptg

Friedrich arnoic

Karl Rappsilhber.

Ernst Zergiebel.

Achtung! Raucher! Achtung!
Die besten S5, 6, 7 und 8 Pfg.Zigarren, Kamburger Sagechten

Ed. Jungmannmn, Pfänunerhöhe 33.
erhält man bei

Neu! Sehr zu empfehlen Neu!
Wie ſpüge ich mich vor ſtarkem Familien- Zuwachs auf ge-

funde Art? Nur für Erwachſene und ſittlich reife Perſonen des
arbeitenden Volkes. Preis (mit Anhang) 50 Pfg., (ohne 30 Pf.
Gegen Voreinſendung von 60 Pfg. oder 35 Pfg. in Briefmarken
portofrei ins Haus.

Zu beziehen durch die
Volks- Buchhandlung Halle a. S., Harz 42/43.
oder direkt vom Verlag Wilh. Leissmer, Jena (Oſt).

einpfiehlt
Volksbuchhandlung.Alle Parteiſchriften z

hactinalen
el,

S im u.S fressen am
8 liebsten meinGnwotsaſfuttor,

Täglich frisch gemischt.
Hehlwürmer, Schock10 Pf.

Drogerſe 0. Kramer.
Eesenüber d. Glauchaer Kirche.

gäumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Achermaan, Mühlberg 10.
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Zu

Pfingsten]e hin 95 SingorGo, Nähmaschinen Aet. Gos,
riesiges Lager in

Herren- und Knaben-Anzüägen, Sommoer-Paletots, Leipzigerstr. 23 Halle a- S. Geiststr. 47.
Damen -Jacketts, Mäntel, Kleiderröcke, Blusen Fiſialen in alfen grösseren Städten.

zu räumen, e alle a. d. S.
in nur neuen modernen Austern und chiken Facons mit bedeutend herabgesetzen Anzahlungen

Leipzigerstrasse 23. Geiststrasse 47.
Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Wittenberg, Collegienstr. 73, Eiſenbarg, Leipzigerstr. 58,
Torgau, Breitestrasse 9, Elsleben, Glockenstrasse S8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse, 24, Delitzsch, Markt 9.

Serie I Serie II Sorle III Serie IV Serie V Serie VI Serie VII SAnz. 1 M. Anz. 3 A. Anz. 5 M. Anz. 7 M. Anz. Z. Anz. 10 M. Anz. 12 M.

Die Abzahlung beträgt wöchentlich nur 7 Har-k. Wm Ohme Anzahlung Stehen Sie auf
dem Standpunkt, die teuren Wasch-
und Plättkosten zu ersparen, s0

erhalten meine Kunden sowie Käufer anderer Abzahlungsgeschäfte, die ihr Kontobeglichen haben, Waren aller Art. Auf mein äusserst reichhaltiges Lager in: e en le sich J K.
Kleiderstoffen, Manufukturwaren, Teppichen, Tischdecken, Gurginen
Portlèren, Schuhen, Stlefeln, Kinderwagen, F ederbeiten, Höhbeln schnellstens 1 Garn. Dauerwäsche zu und

W mache besonders aufmerksam. S
h

vorteilhafte Einkauf.

5 UDenre s mit mir in Verbindung.
i J 0 ae Grosse Uiriohstrasse 24 321 r 1. Etage rII. Etage e

Paonerwäscheknim Röte m Sluson I3 Mk. Anzahlung. e 3 Mk. Anzahlung. c Marke Waschbär, Ist die beste
u Einzelverkauf: Nur Kleiner Berlin 2, Eingang Sternstr.W. W 22 Verkaufszeit 9--12 und 3.-7 Uhr.h J Ausstellungslokal: Markt 5.c AAD

W W W h

5 Dauerwäsche
G Marke WWaschbär65 ist anerkannt die beste.

Gutes, zweiseitiges, solides Fabrikat. Nicht
m billigen Preise, wohl aber in der Güte

der Ware liegt der

Plüſch Pantoffeln O Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wieR SamtPantoffeln dringendſt, die Kleinen Rabattmarken gegenVor r z fein Klebemarken umzutauſchen,t eder Pantoffeln da dieſelben nur in den durch die erforderliche Anzahl von 50 MarkSchaftStiefel empfiehlt 9 beziehungsweiſe 25 Mark vollgeklebten Büchern We den entFr, Fricke Pantofel t re eaben Betrag von 6 Mark beziehungsweiſe 3 Mark eingelöſte Fabrik. werden.41 Trothaerſtr. 69. Telephon 1879. Jn unſeren ſämtlichen Füliglen den ſämtlichen Geſchäften dere irma F. H. Krauſe und bei den Kutſchern ſind Bücher erhältliFiliale: Mansfelderſtr. 47 Sangerh ausen. t ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Umtauſch der alen
zu tSan erhausen. Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer ausKo garantiert reinem Roggenmehl hergeſtelltesen Plätten, s o meckendes Brot.en Stets Neuheiten G Frer SehrGust. Wiebach, fernzprecner 679. Daumpfhrot-Fuhbrik, Merseburgerstr. 102.

F aSadle- Briketts
ein aie NCSteN una DIIIegten,

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

halleocher Kodlenhof

G. m. v. HI.

Telephon(Ekelltzscherstrasse I.

J Wer Wert darauf legt, Waren von Wirkſich

erster Oualität preiswert ein-
zukaufen, deckt ſeinen Bedarf an

J Fahrräderna,
h Hähmasohinen,

J lasdenlanpen, Pneumatiks, Ruöäcten um. hel

h Ch. Könnig, (r. Härkerstr.
Zubehörteile. Erſatzteile.

Reparaturen sorgfättigst!
e Teilzahlungen gern geſtattet

welche bei n ſchon alles andererauen erfolglos angewandt, bringt mein glän-7 begutachtet. Mittel cher Wirhun

Fällen. Dank
eberraſch. Erfolg, ſelbſt in den hartnäck.e Seht Mund eregeee nBerlin d. Schönhaufer Allee 1348. Auch Berf h. Bedarfearttet.

Fisenhandlung.Irriguteure) Herren- Knaben- Garderobe

Pfg. ann komplett von 8

m —„xm„0903
per Stück,

böGett-Unteriagen

Ferehland Becher, Ialhersa

l Werstkonserven Fabrik
Wöchnerinn v J Sperialitit: Pohte Halberstädter Würstchen in Dosen
II

Beste Rinkaufsquelle für Kaufleute und Händler
Höchste Auszeichnungen!

zum Wlegen teiweſo.

Hugo Nehab Werkzeuge
37. Gro lirigt a4ße 27 für jedes Handwerkr w. in nur erstklassigen Qualitäten.66 ob. Leipzigerſtraße 66.

Garantie für jedes Stück.

in großer Auswahl, biſligſt.
Ferner

Kſur u G

an

Auf Firma
u. Hausnummer Christiun Claser, Grune Man

5 o Rabatt.
Für die Znſerate verantwortlich RBob. JIgnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Puchdruck. (E. G. m. b. H.) Verlegerz verm. Ang. S et jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. Snnd
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ſam IBEIIGIE ruukuuS iel z Sonnt 19. See gn et c as- Mai hVorkämpfer.
Und als die erſten ſind wir auserleſen,
Die erſten Blöcke aus dem Weg zu räumen.
Darum hinweg mit ſchwächlich-feigen Träumen.
Sie ſchwinden und wir fühlen uns geneſen
Warum denn noch mit Winſeln und mit Jammern
Uns an die Bruſt der müden Mutter klammern
Warum nicht friſch und ſtark auf eigenen Wegen
Dem Ziel, das unſere Zeit uns ſtellt, entgegen

Das iſt das Wahre: ſeiner Zeit zu dienen
Und dennoch ſie beherrſchen! klaren Blickes
Jn Zukunft ſchaun mit eiſenharten Mienen
Und ſchnell mit kühner Hand in des Geſchickes
Verworrene Fäden greifen, ehe ſich
Zum unlösbaren Knoten unſer Leben
Verſchlingen kann Wer rückwärts feige wich,
Der klage nicht der hat ſich ſelbſt ergeben.

John Henry Mackay.

KleinSelgen.
Von Johannes V. Jenſen.

An'Kjeſtin von der Poſt kam eines Morgens in der Frühe in
die Küche zu Anders Nielſens Frau, plätſchnaß von Regen, mit
ihrer verklommenen Naſe vor ſich hin hackend wie ein großer
kranker Vogel wie ſie ſich ſchon ſo oft eingefunden hatte,
und Anders Nielſens Frau goß ohne viele Worte warme Milch
auf eine Schüſſel mit Grütze und ſetzte ihr das Gericht ans
Tiſchende hin.

Aber An Kjeſtin ließ ſich heute nicht tröſten; bereitwillig be-
gann ſie zu eſſen, brach aber dabei in heftiges Schluchzen aus:
„Heut' morgen hab' ich Klein-Selgen geſehn.“

„Haſt du ihn geſehn?“ ſagte Anders Nielſens Frau mit
fallender Stimme.

„Ja, er kam und ſtand vor meinem Bett
An'Kjeſtin reckte mit ihrem langen, dünnen Unterarm, der

einem Stück Brennholz glich, den Löffel in die Luft und öffnete
die geröteten Augen weit: „Er war es und er ſollte doch in
Melbjaerg in Kren Torps Dienſt ſein. Der liebe Gott ſei mir
gnädigl“

Anders Nielſens Frau nahm ſtill die Kaffeemühle vom Herd,
ſetzte fie an ihre Gürtelſtelle und fing an zu mahlen. Hier tat
viel Troſt not.

„Aber war es denn auch wirklich Selgen?
Sache ganz ſicher

„Es war genau ſeine Geſtalt,“ ſagte An'Kjeſtin und begann,
untröſtlich, von neuem ihre Suppe zu löffeln. „Wie mich
deucht, war er es ſelbſt. Jch hab' ihn ebenſo deutlich geſehn,
wie ich dich jetzt ſehe, Lone.“

Anders Nielfens Frau zitterte unter ihrem Blick.
„Jch wurde wach und kam mir ſo traurig vor. Es war noch

nicht Tag, aber ich konnte ſehen, und vor meinem Bett
ſtand eine kleine Geſtalt, das war Selgen. Jch konnte ſeine
Zähne unterſcheiden.“

„War er weiß?“ fragte Lone.
„Nein, er ſtand dunkel da. Und ſagte nichts. Er lächelte

ich merkte, was er wollte Gott tröſte mich und ſei mir
gnädig er iſt tot. Er iſt hungrig geſtorben

Biſt du deiner

An'Kjeſtin legte den Löffel fort, und die lange, pfahlartig
aufgeſchoſſene Frau neigte ſich vornüber.
und ſtützte ſie.

„Warum glaubſt du das?“ fragte Lone, die nun auch weinte.
An Kjeſtin richtete ſich langſam auf. Sie ſtrich ſich hart unter

der Naſe her, ging nach mit dem Jnnern der Hand und dem
Unterarm faſt bis

Lone ging hin zu ihr

zum Ellbogen hin, zog das Waſſer ein,

blinzelte mit den Augen, die trocken geworden waren, und
ſagte: „Ja, ich hab' das Gefühl gehabt, daß er tot ſein miſſſe.
Er war ſo froh. Er lachte, wie letzten Herbſt, als ſo viele
Schlehen auf der Heide waren, und er mir awwertraute, wie gut
das ſei, weil ich dann nicht mehr ſo viel für ihn herbeizuſchaffen
brauche. Er könne Bickbeeren und Schlehen zum Morgenimbiß,
zum Mittag und zum Veſperbrot eſſen, ſagte er, und das ſchien
ihm etwas ſo Großes zu ſein. Er ſteckte die Hände in die
Taſchen und lächelte und war ſo froh. So hab' ich ihn auch
heut morgen geſehn, ich konnte ſeine breiten Vorderzähne er
kennen, die er ja jetzt gerade bekommt. Er ſtand da, als wollte
er mir erzählen, daß er es nun reichlich habe und bekomme, was
er brauche. Und dann ſchwand er hin.“

„Wirklich?“ rief Lone in Schmerz.
„Ja,“ ſagte An Kjeſtin. „Er iſt in Gottes Hut.

muß ich die Poſt austragen.“
Auch an dieſem Tage legte An'Kjeſtin ihren Weg von vier

Meilen zurück, den ſie das ganze Jahr hindurch zu machen
hatte. Lang und mit harten Schritten, krummem Rücken und
den Hals in S-Form wie ein Reiher, ging ſie von der Brief-
ſammelſtelle in die weſtliche Gegend hinaus mit ihrer Taſche,
auf deren Lederklappe mit Pechdraht der Name des Poſtdorfes
eingenäht war, und die ein paar Briefe mit großen ſchiefen
Aufſchriften ſowie einige wenige Nummern der Wochenneuig-
keiten enthielt. Es regnete; völlig durchnäßt wanderte ſie
dahin, und nach Hauſe kam ſie mit triefendem Rock und die
eiſenbeſchlagenen Holzſchuhe voll von der Feuchtigkeit des
Herbſtes. Und dann machte ſie ſich in der frühen Dämmerung
auf den Weg nach Melbjaerg, anderthalb Meilen über die Heide.

Früh am nächſten Morgen fand ſie ſich wieder bei Lone ein,
zitternd vor Kälte, erloſchen, faſt ſtumm. Sie aß, was Lone ihr
vorſetzte, aber erſt nach langem Fragen erfuhr Lone, wie die
Dinge ſtanden. Klein-Selgen hatte ſich vor zwei Tagen von
Kren Torps Hof entfernt.

Es war alſo wahr, was An'Kjeſtin geſehen hatte, der
Junge war fort.

Wie lange iſt das nun ſchon her!

Aber nun

Das Haus, in dem die
Poſtbotin An'Kjeſtin wohnte, iſt dem Erdboden gleichgemacht,
der Pflug iſt über die Stelle dahingegangen, wo es ſtand, und
nur die, die ſie gekannt, entſinnen ſich, daß früher hier Leute
gewohnt haben. Das Haus war ſo klein, wie ſie jetzt gar nicht
mehr gebaut werden, nur eine Stube mit einer Tür und einem
kleinen Fenſter, das Ganze aus Lehm und das Dach aus Heide
kraut. Die Hütte lag an der Grenze von Heide und Moor wie
ein dunkler Hügel, ein einſamer Vorpoſten; kein Baum ſtand
dabei, und kein Fußbreit Erde gehörte dazu. Selgen hatte
nichts beſeſſen, er war Tagelöhner, und doch hatte er Boden
gehabt, um die Hütte zu errichten, damit er und An Kjeſtin
zuſammen unter Dach kommen konnten. So fing man damals
an. Später mußte dann Geld zurückgelegt werden, d. h. man
mußte Torf graben, dreſchen und Steine ſchleppen, ſo lange,
bis ſchließlich etwas übrig blieb, um ein Stück ungerodeter Heide
vor dem Hauſe dazu zu kaufen. Dann aber mußte, während
andere ruhten, Zeit gewonnen werden, die Heide aufzubrechen
und unter jahrelangen Mühen urbar zu machen. Unendlich
weit winkte das Ziel: eine Kuh und zwei Schafe auf dem
eigenen Boden.

So ſchwang man ſich in alten Tagen zum Bauer auf, und das
würde auch Selgens Schickſal geweſen ſein, wenn er nicht ge
ſtorben wäre, noch ehe er richtig angefangen hatte. Jn dem
öden Häuschen blieben An'Kjeſtin und der kleine Junge zurück,
der nach dem Vater benannt war. Als der Mann ſie ſo im
Stiche ließ, da reckte die Frau ſich auf und tat. ſelber Männer
arbeit, ohne Zukunftshoffnungen, bloß weil ſie und Klein
Selgen ja nicht ſtillſitzen und hungern konnten. Sie bekam die
Stelle als Briefbotin, und die hielt ſie wenigſtens auf den
Beinen, wenn wir ſo ſagen dürfen. Ganz ohne Freunde war
ſie nicht, die Frauen rings auf den Höfen halfen ihr, ſo gut
ihr nach Anſicht der Leute zu helfen war, indem ſie ihr etwas
zu eſſen vorſetzten, wenn ſie mit ihrer Taſche ins Haus kam.
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Sie bat nie um etwas, aß aber wie ein Storch, wenn ſie dazu
158

aufgefordert wurde. Daheim in ihrer Hütte gönnte ſie ſich
nichts, damit Klein-Selgen nicht darben ſollte.

Jn den ftrrengen Wintertagen, wenn ein dreitägiges Schnee-
geſtöber Weg und Pfad geebnet hatte, dachte immer einer oder
der andere an die An'Kjeſtin und arbeitete ſich mit einem Brot
durch Sturm und Schnee bis zu der kleinen Hütte hin; mehr
als einmal ſchon hatte man die beiden wie erſtarrt im Bette
gefunden, während nichts Eßbares in dem Raume zu entdecken
war und das Feuer auf dem Herd erloſchen war. Jm Sommer
kamen ſie am beſten durch; der Magen verlangt nicht ſo viel in
der Wärme. Der Herbſt aber war ihre große Zeit, dann erntete
An'Kjeſtin Kartoffeln für die Leute, und Klein-Selgen lebte
faſt auf eigene Koſten in der Heide, zuerſt von Bickbeeren, wenn
ſie reif waren, und ſpäter von Schlehen. Ach ja, dann war er
ſo froh, daß die Mutter nicht für ihn zu ſorgen brauchte

Jn dieſem Jahr endlich hatte An'Kjeſtin gemeint, er ſei alt
genug, um in einen Dienſt zu kommen. Und nun war er fort.
Auf dem Hofe konnten die Leute ihr nur erzählen, Klein-
Selgen ſei vor zwei Tagen ſeiner Wege gegangen. Dabei habe
man durchaus nicht über ihn zu klagen gehabt. Er ſei ein
guter Junge, und man ſei auch gut zu ihm geweſen, nur habe
man ja von Anfang an verſtanden, daß der Kleine bitterliches
Heimweh habe. Nicht wie andere Hirtenjungen, die nur in
den erſten Tagen den Kopf hängen laſſen und dann zufrieden
Hand anlegen; Klein-Selgen habe ſich nicht an den Dienſt
gewöhnen können, er ſchien Scheu vor dem Hofe zu haben, und ſo
ſei er denn vom Futter weggelaufen. Beim Eſſen habe er den
Löffel hingelegt und ſei untröſtlich geweſen es habe faſt aus-
geſehen, als habe ihn das Eſſen um ſo mehr erſchreckt, je beſſer
es war, und je mehr auf dem Tiſche ſtand. Eines Morgens
ſei er nicht in ſeinem Bette geweſen, aber man habe ſich, wie es
bei dem Heimweh des Jungen verſtändlich geweſen, mit der
Annahme beruhigt, daß er zu ſeiner Mutter nach Hauſe ge-
gangen ſei.

An'Kjeſtin hackte mit der Naſe vor ſich hin und ſchnappte nach
Luft, als ſie dieſe Erklärung angehört hatte. Sie verſtand ſo
gut, warum KleinSelgen ſich in dem Reichtum nicht hatte

zurechtfinden können, und warum ihm das Eſſen nicht hatte
munden wollen. Der Grund war der Gott beſſer' es! daß
ex an ſeine Mutter dachte und an ihren leeren Brotkorb, an

ſeine Mutter daheim in der Heidekrauthütte mit dem einen
Fenſter

Draußen in der Heide fand man ihn, viele Meilen weit weg,
an einer Stelle, wo man die Vögel in der Luft kreiſen ſah
dort fand man ihn in einer kleinen Pfütze, halb in die Erde
hinabgeregnet. Er lag auf dem Rücken in dem ſtruppigen
Graſe, faſt unkenntlich; aber noch ſah es aus, als ob er lächle.
Auf den breiten, noch nicht ganz ausgewachſenen Vorderzähnen
ſaß eine grüne Fliege.

An'Kjeſtin iſt ſeit vielen, vielen Jahren tot. Von der kleinen,
einſamen Hütte an der Grenze von Heide und Moor iſt keine
Spur mehr übrig. Die Armen ſterben aus. Auch das iſt ein
Weg, der Armut abzuhelfen. Zugleich mit den Armen aber
n die Genügſamkeit aus und die Dankbarkeit gegen die
Hand, die die Gottesgabe reicht, das trockene Brot.

Johann Gottlieb Fichte.
Zur Wiederkehr ſeines 150. Geburtstages

(19. Mai 1912).

Von Kurt Eisner.
Eine kandläufige Scheidung zwiſchen den Weſenseigenheiten

des 18. und 19. Jahrhunderts läßt jenes kosmopolitiſch, vater-
landslos, ungeſchichtlich, rationaliſtiſch, revolutionär ſein, dieſes
hingegen national, organiſch, hiſtoriſch, reformeriſch. Das
18. Jahrhundert iſt umſtürzend, das 19. anknüpfend, ent-
wickelnd. Das 18. Jahrhundert ſprengte alle Grenzen und
Schranken außer die Vernunft, das 19. ſprengt die Vernunft
und erkennt dafür alle Grenzen und Schranken an. Nach
ſolcher Auffaſſung ſcheint es, als ob das Sinnloſeſte, wenn es
einmal geſchichtlich geworden, auf einmal den Ruhmestitel des
Organiſchen erworben habe, und nur eine menſchliche Er-
ſcheinung des organiſchen Weſens entbehre: die Schöpferquelle
alles Menſchlichen die Vernunft.

Mit dieſer Unterſcheidung der beiden Jahrhunderte wird
das Charakterbild J. G. Fichtes zerriſſen. Mit der Vor-
liebe der deutſchen Bildungsphiliſter, aus dem wilden Moſt
revolutionärer Jugendverwirrungen auf jeden Fall den wäſſe-
rigen Landwein berechtigt liberaler Spießbürgerei ſich ent-
wickeln zu laſſen, hat man auch dieſes ungebärdige Kind des

18. Jahrhunderts in einen braven Bürger des 19. Jahr-
hunderts gewandelt. Aber alle dieſe gelehrten und dilettanti-
ſchen Bemühungen haben nur die Entfernung erweitert, die
zwiſchen der unwandelbar revolutionären Größe Fichtes und
dem deutſchen Bürgertum klafft.

Das bürgerliche Bild Fichtes iſt in jedem Zuge falſch; ſo
falſch, wie jene Kennzeichnungen der Jahrhunderte, auf deren
Brücke Fichte ſteht. Das 18. Jahrhundert iſt ſo wenig anti-
national, daß in ihm vielmehr zuerſt der Vaterlandsbegriff
entſtanden iſt. Jndem die franzöſiſche Revolution der Welt
den Patriotismus der Freiheit verkündete, entdeckte ſie nicht
nur die Menſchheit, ſondern auch die Nation. Umgekehrt hat
das 19. Jahrhundert den nationalen Geiſt wieder verſtümmelt.
Die heilige Allianz errichtete für 50 Jahre den unterſchieds-
loſen Kosmopolitismus der Monarchien, der Feudalität, der
Polizei, der Kirche; ſie verkauſierte alles, was nicht Volk,
nicht Nation iſt. Der Feudalſtaat des 18. Jahrhunderts war
das künſtlichſte, unnatürlichſte, willkürlichſte Gebilde. Erſt die
franzöſiſche Revolution begann die Völker organiſch zu ent-
wickeln, bis die Reaktion des 19. Jahrhunderts den Prozeß
hemmte und umkehrte.

Das 18. Jahrhundert kannte vor der Revolution eine Art
von feudalem Patriotismus, aber keinen nationalen Patrio-
tismus. Man trieb preußjiſchen, ſächſiſchen, bayeriſchen Patrio-
tismus. Der Kult entſtand, um im Jntereſſe der Herrſchenden
die Bildung der aufgeteilten, zerſprengten deutſchen Unter-
tanen zur Nation zu vereiteln. Es war der Patriotismus des
Gutsbezirks, der Treue des Untertans für ſeinen Herrn, die
nationale Geſinnung des Großgrundbeſitzers, der Bauern legt.
Dieſe Gattung von Patriotismus iſt auf das Deutſche Reich
übergegangen und behauptet ſich bis zum heutigen Tage.

Fichte ſoll ſich vom vaterlandsloſen Jnternationalismus zum
Nationalpatriotismus bekehrt haben. Unter dem Druck des
preußiſchen Zuſammenbruchs ſoll er national geworden ſein,
wie ein Reſerveleutnant von 1912. Jn Wahrheit iſt Fichtes
Verherrlichung der Revolution keine Jugendſünde, die er
ſpäter, auf gut deutſche Art „vernünftig“ geworden, geſühnt
hat, ſondern jene Gedanken beherrſchen ihn bis zum Ende
ſeines Lebens. Die revolutionäre Schrift über die große
franzöſiſche Umwälzung iſt genau aus der gleichen Anſchau-
ung geboren, wie die Reden an die deutſche Nation.
Ja, ſeine umſtürzleriſche Geſinnung ſteigert ſich gerade am
Ende ſeines Daſeins, das mit dem Beginn des Krieges gegen
Napoleon zuſammenfällt; ſteigert ſich in den politiſchen Frag-
menten“ und der Staatslehre von 1813 bis zur Verkündung
des demokratiſchen Sozialismus, der bereits ahnungsvoll das
Werkzeug des Klaſſenkampfes taſtet. Der Freiheits-
krieg iſt für Fichte Volksaufſtand. Er haßt in Napoleon
weniger den Unterdrücker Deutſchlands, als den Verderber
Frankreichs. Jn ſeiner gewaltigen Charakteriſtik Napoleons,
die Fichte 1813 in ſeinen Vorleſungen entwarf, hat er die
Schuld des Weltherrſchers und in ihr ſeine eigene revolu-
tionäre Nationalgeſinnung gekennzeichnet:

„Die ihm das Schlimmſte nachſagen wollen, deuten nur
immer hin auf den Prinzen Enghien blutigen Leichnam, als ob
dies der höchſte Gipfel wäre ſeiner Taten, Jch aber meine
eine andere, gegen welche Enghiens Ermordung beinahe in
Nichts verſchwindet und, nach meinem Sinne, nicht wert iſt,
herausgehoben zu werden, weil ſie durch die einmal angehobene
Bahn mit Notwendigkeit gefordert wurde.

Die franzöſiſche Nation war im Ringen nach
dem Reiche der Freiheit und des Rechts begrif-
fen und hatte in dieſem Kampfe ſchon ihr edel-
ſtes Blut verſpritzt. Aber dieſe Nation war der Frei-
heit unfähig“, ſagt man und ich gebe dies nicht nur zu,
ſondern ich glaube es ſogar beweiſen zu fönnen. Aus folgenden
Gründen: 1. Weil, da Einſtimmigkeit über das Recht nicht mög-
lich war, bei dieſem Nationalcharakter jede beſondere Meinung
ihre Partei finden, und ſo ohne eine ſchützende Gewalt, die
Parteien im inneren Kampfe ſich ſelbſt aufreiben mußten, wie
ſie auch eine Zeitlang taten 2. weil es in der ganzen Nation
an der Bedingungeinerfreien Verfaſſung fehlte,
der Ausbildung der freien Perſönlichkeit, unab-
hängig von der Nationalität.

S darum ſtand es freilich. Jndem nun dieſe Selbſterkennt-
nis anfing aufzudämmern, fiel ich will davon ſchweigen,
durch welches Mittel dieſem Manne die höchſte Leitung der
Angelegenheiten zu. Bilder der Freiheit waren in manchen
begeiſterten Schilderungen an ihn gekommen; ganz unbekannt
war ihm darum nicht der Begriff, und daß er gedacht würde.
Wäre nur irgendeine Verwandtſchaft dieſes Begriffes zu ſeiner
Denkweiſe, irgendein Funke des Verſtändniſſes dafür in ihm
vorhanden geweſen, ſo hätte er den Zweck nicht aufgegeben,
wohl aber das Mittel geſucht. Es hätte ſich ihm nicht ver-
borgen, daß dieſes ſei eine vielleicht mehrere Menſchenalter
dauernde, regelmäßige Erziehung der franzöſiſchen
Nation zur Freiheit. Es hätte dem Manne, der ſich
eine Kaiſerkrone und eine benachbarte Königskrone aufzuſetzen,
und ſich der Erbfolge zu verſichern vermochte, nicht fehlen
können, ſich an die Spitze dieſer Nationalerziehung zu ſetzen



und dieſelbe Stelle einem Nachfolger, den er für den würdig-
ſten dazu gehalten hätte, zuzuſichern. Dies hätte er getan,
wenn ein Fünklein echter Geſinnung in ihm geweſen wäre.
Was er dagegen getan, wie er liſtig und lauernd die Nation
um ihre Freiheit betrogen, braucht hier nicht ausgeführt zu
werden: jenes Fünklein iſt darum nicht in ihm geweſen. Und
ſo wäre denn meine Schilderung von ihm zur Demonſtration
erhoben, inſoweit dies bei einem hiſtoriſchen Gegenſtande mög-
lich iſt.“

9

Johann Gottlieb Fichte iſt der Sohn eines erbuntertänigen
Bandwebers aus der Oberlauſitz. Ein unter der Arbeit
keuchender Vater, eine zänkiſch frömmelnde Mutter, viele hung-
rige Geſchwiſter. Man verſteht, daß ſpäter in ſeinem Plan
einer ſozialiſtiſchen Volkserziehung, die Auflöſung der Familie,
die Trennung der Kinder von den Eltern gefordert wird. Jn
den ſpäteren Exkurſen zur Staatslehre ſagt er: „Darin liegt
nun jenes Schreien über Familienleben mit darin; es liegt
dies mit in den rohen Begriffen von den Kindern, als einem
Eigentum der Eltern. Es kann ſein, daß unter gewiſſen Ver-
bältniſſen die Familienerziehung gut ſei; aber du haſt kein
Recht dazu; und dies wichtigſte aller Jnſtitute kann nicht dem
Zufall überlaſſen werden.“

Der kleine Fichte war dieſem Zufall überlaſſen geweſen. Er
hütete die Gänſe und half den Brüdern, mit den Bändern des
Vaters zu hauſieren. Da kommt einmal ein Junker zu ſpät
zur dörflichen Predigt. Man ſagt ihm, der Gänſejunge, Fichte,
körne alles herſagen, was er gehört. Wirklich der Kleine plap-
pert pathetiſch und wörtlich die Predigt nach. Der gnädige
Herr iſt gerührt, holt Fichte aus der Familie, ſchickt ihn auf die
Gelehrtenſchule in Schulpforta und läßt ihn auf den Pfarrer
ſtudieren. So kam die Welt um einen Hütejungen und gewann
einen mächtigen Philoſophen.

Jn Schulpforta widert ihn das rohe Treiben der Pennäler
an. Man mißhandelt ihn. Defoes Robinſon erweckt in ihm
Fluchtgedanken. Er reißt aus, um auf fernen Jnſeln ſich ſeine
eigene Kultur in Freiheit zu ſchaffen. Wird aber wieder ein-
geholt. Der Knabeneindruck des Robinſonmärchens verläßt
aber Fichte nicht mehr. Wenn er ſpäter den Plan eines ſozia-
liſtiſchen Nationalſtaats, der von aller Welt ſich abſperrt, des
„geſchloſſenen“ Handelsſtaates entwirft; wenn er nach dem Zu
fammenbruch von Jena die junge Generation in iſolierte Er-
ziehungsanſtalten (nach Grundſätzen Peſtalozzis) bringen will,
ſo iſt das im Grunde wieder Robinſons Jnſel.

Unſtäte Univerſitätsjahre. Der Gönner iſt geſtorben. Fichte
iſt ohne materielle Mittel. Vergeudet ſich als Hauslehrer. Die
Theologie hat er bald aufgegeben. Er wird nicht „fertig“. Er
läuft Gefahr, ein alter ewiger Student zu werden. Er macht
kein Examen. Die Schulden häufen ſich. Aber Fichte hat früh
gelernt, dem Zufall ſich zu wehren, in Freiheit ſein Schickſal zu
beſtimmen. Sein Daſein hat keine Hoffnung mehr. So ſetzt
er ſeinem Leben eine Grenze. Sein 26. Geburtstag ſoll ihn
nicht mehr lebend antreffen. Jm letzten Augenblick rettet ihn
ein Zuſall: man ruft ihn in eine Hauslehrerſtelle nach Zürich.
In der Schweiz, wo er auch ſeine künftige Frau, eine Nichte
Klopſtocks, findet, entwirft er ſeine ſtürmend revolutionären
Schriften, in denen er die franzöſiſche Revolution verteidigt,
und das Recht der Revolution begründet.

Dann iſt er in Leipzig. Er ſoll jemanden in Kantiſcher
Philoſophie unterrichten. Er ſtürzt ſich in Kants Bücher; und
findet ſich ſelbſt. Dieſe Zeiten, von Hunger und Sorge um-
drängt, ſind ſeine glücklichſten Tage geweſen. Er vergißt die
Welt, indem er in Kant den Erlöſer ſeines Geiſtes entdeckt.
Eine Hauslehrerſtelle treibt ihn nach Warſchau. Als ihm dort
feudaler Hochmut entgegentritt, gibt er ſeine Stellung ſofort
auf. Wallfahrt nach dem Mekka ſeiner Sehnſucht: nach Königs-
berg, zu Kant. Jn ſeiner Umgebung entſteht ſeine kritiſche
Schrift über die Offenbarung. Sie erſcheint, wird für ein
Werk Kants gehalten, und über die Maßen geprieſen. Dies
Mißverſtändnis hebt ihn zu literariſcher Berühmtheit. Rück
kehr nach Zürich, wo er heiratet. Die Univerſität Jena ſucht
eine Zugkraft. Man verfällt auf Fichte. Ein wilder Demo-
trat, gewiß. Aber als ſächſiſch-eweimariſcher Profeſſor wird er
ſchon zahm werden. Auch Schiller hat ſchließlich in Jena nicht
mehr geräubert und zur Vernichtung der Tyrannen aufgefor-
dert, wurde vielmehr klaſſiſch. Auch Fichte wird klaſſiſch
werdenl Aber in dieſem Proletarierkind rebelliert das Blut.
Trotzig geht er ſeinen Weg. Sogar gegen die Durchlauchtig-
ſten verteidigt er ſein Recht. Ein außerordentlich peinlicher
Menſchl Seine überwältigende Beredſamkeit verſchafft ihm
Zulauf; ſeine Vsrleſungshonorare erreichen die für die da-
malige Zeit ungeheure Summe von 3000 Talern. Aber ein
Konflikt drängt den andern: mit Studenten, mit Kollegen, end-
lich mit der Obrigkeit. Der ſächſiſche Hof denunziert ihn wegen
Atheismus. Man droht, die Univerſität für die Landeskinder
zu ſperren. Die deutſchen Vaterländer vereinigen ſich, um das
von Fichte herausgegebene r zu verbieten. Nur Preußen
ſchließt ſich aus; Friedrich Wilhelm III. meint, man dürfe
dem armſeligen Narren nicht durch ein Verbot eine unverdiente
Aufmerkſamkeit verſchaffen, zumal ſein Journal nirgends in

l gefährlich verboten
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Preußen geleſen werde. Der Miniſter Goethe ſelbſt zieht
brutal die Schlinge zu; derartige politiſche Schwarmgeiſter
ſind ſeiner beſchaulichen Künſtlerſchaft außerordentlich läſtig.
Fichte wird entlaſſen er ſteht wieder draußen ungebeugt.

Einen Augenblick denkt er daran, an die neue Univerſität der
franzöſiſchen Republik, nach Mainz, zu gehen. Zufällige Ver
bindungen bringen ihn nach Preußen. Profeſſor in Erlangen
(das damals preußiſch war). Dann Privatgelehrter in Berlin.
Er verzichtet fürder darauf, Bücher zu ſchreiben. Nur durch
das lebendige Wort glaubt er noch wirken zu können. Seine
Vorleſungen werden Mode, bleiben aber ohne echte Wirkung.
Seine Bewerbung um einen Sitz in der Akademie der Wiſſen-
ſchaften wird gegen wenige Stimmen verworfen. Aus dem
Kriege gegen Napoleon erhofft er die innere Revolution: es
wird Preußens Kataſtrophe. Nun wirbt er zu neuem Kriege,
der den Völkern die Freiheit bringen ſoll. Jm Bewußtſein,
daß er dem Tode verfallen könne, hält er vor den Ohren der
Franzoſen ſeine Reden an die deutſche Nation: ein kaum ver-
borgener Aufruf zur Maſſenerhebung, zu der eine diſziplinierte
Nationalerziehung vorbereiten ſoll. Weil das deutſche Volk
ſtaatslos geworden iſt, damit auch aller herrſchenden Gewalten
ledig, erſcheint ihm das Deutſchtum zu der geſchichtlichen Auf-
gabe berufen, die Frankreich verriet. Das iſt der Gedanke, den
Fichte 1813 ſo ausdrückt:

„Und ſo wird von ihnen (den Deutſchen) aus erſt dargeſtellt
werden ein wahrhaftes Reich des Rechts, wie es noch nie in der
Welt erſchienen iſt, in aller der Begeiſterung für Freiheit des
Bürgers, die wir in der alten Welt erblicken, ohne Aufopferung
der Mehrzahl der Menſchen als Sklaven, ohne welche die alten
Staaten nicht beſtehen konnten: für Freiheit, gegründet auf
Gleichheit alles deſſen, was Menſchengeſicht trägt. Nur von
den Deutſchen, die ſeit Jahrtauſenden für dieſen großen Zweck
da ſind und ihm langſam entgegenreiſen: ein anderes Ele-
ment für dieſe Entwicklung iſt in der Menſchheit nicht da.“

Ein Brief aus dem April 1809 ſchildert Fichtes damalige
Lage: „Die Augenkrankheit hat his gegen Ende des vorigen
Jahres mich des Geſichts beraubt, und meinen ganzen Körper
von neuem alſo angegriffen, daß ich erſt ſeit kurzem den fer-
tigen Gebrauch meines rechten Armes (der linke iſt noch ge-
lähmt und die Beine ſehr ſchwach) wieder erlangt habe.
Rechne ich richtig, ſo bin ich mit 500 Rthlr. perſönlich in Jhrer
Schuld. Es ſind mir zu Anfang des Jahres 700 Rthlr. ausge-
zahlt worden, und meine erſte Bewegung war, 500 Rthlr. da-
von auf Jhre Rechnung an die Bank zurückzuzahlen. Der
furchtbare Gedanke, daß ich ſodann, bei meiner noch immer
fortdauernden Unfähigkeit, durch eigene Arbeit mir zu helfen,
bald wieder im Bloßen ſein würde, welches, da dermalen das
bare Geld aus der Welt zu verſchwinden ſcheint, für einen
kranken Mann kein kleines Uebel iſt, hat mich bewogen, Sie
lieber zu bitten, daß Sie die Regulierung meiner Beſoldung
mit der Rückerſtattung abwarten wollten.“

Bei der Gründung der Univerſität Berlin erhält er wie
ein Almoſen eine Profeſſur. Jm zweiten Jahre wird er
Rektor. Aber man iſt nicht gewillt, ihm einen Einfluß zu ge-
ſtatten. Er muß ſein Rektorat niederlegen. Die ſtumpfe Un-
verſchämtheit eines junkerlichen Kultusminiſters zerreibt ihn.
Er iſt für die trotz aller Niederlagen ungemildert Herrſchenden
Preußens ein gefährlicher Narr geworden. Man ſchikaniert
ihn auf alle Weiſe.

Er erlebt noch den Krieg gegen Napoleon. Er will hoffen,
daß damit die Freiheit des Volkes kommt. Als Feldprediger
will er mitziehen. Man mag ihn nicht, wie ſein ähnliches An-
erbieten ſchon 1806 abgelehnt worden war. Er ahnt, was dem
Kriege folgt: „Wenn ſich nun hinterher doch zeigte, daß es
nicht Ernſt geweſen wäre, wenn nach Errettung im Kampfe
abermals die Selbſtändigkeit der Nation dem Vorteile der
Herrſcherfamilie aufgeopfert würde, wenn ſich zeigte, daß der
Herrſcher zwar wollte, daß für ſeine Herrſchaft das edelſte Blut
ſeines Volkes flöſſe, er dagegen für die Selbſtändigkeit des-
ſelben ſeine Herrſchaft nicht wagen wollte, ſo könnte unter
einem ſolchen der Vernünftige durchaus nicht bleiben. Ein
ſolcher Staat befindet ſich im Zuſtande der Verſtockung, er hat
öffentlich das Siegel der Verwerfung ſich ſelbſt aufgedrückt.
Der Erdle rettet ſein unſterbliches Leben, indem er flieht.“

Ein gnädiges Schickſal hat ihn bewahrt, die Erfüllung ſeiner
Prophezeiung zu erleben. Er ſtarb anfangs des Jahres 1814.
Seine Frau hatte ſich bei der Pflege der Krieger im Lazarett
ein Fieber zugezogen, das ſie auf Fichte übertrug.

Aber die Verfolgung endigte nicht mit dem Tode. Jn der
furchtbaren Zeit nach der Bewältigung Bonapartes galt Fichte
als aller teufliſchen Vertreter Oberſter. Seine Lehre trieb
Sand zur Ermordung Kotzebues. In den Urkunden, in denen
man die Unterdrückung aller freien Wiſſenſchaft begründete,
erſcheint Fichte als Urquell alles Böſen; und die Darſtellung
ſeiner Anſchauungen in dieſen Polizeiberichten der Demagogen
zeit gibt vielleicht den lebendigſten Begriff von ſeiner wahren
revolutionären Bedeutung.

1824 wurden die Reden an die deutſche Nation als ſtagats-
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mr Raum. ie an ſpäterer Stelle mitzuteilenden Auszüget in Schriften der verſchiedenen Zeiten geben einen i

licheren Begriff von ſeinem Weſen, als flüchtig dürre Andeu-
tungen.

Jn der Brockenſammlung, die man allgemeine Bildung
nwennt, findet ſich der Name Fichtes behaftet mit dem „abſoluten
Jch“. Aus dieſer unglücklichen Formel ſind alle Mißverſtänd-
niſſe der Philoſophie Fichtes gefloſſen. Das Jch“,als das Urprinzip der Welt auch Gott, ſittliche Weltordnung
und ähnlich genannt iſt, von allem müyſtiſchen Beiſatz ge-
reinigt, die prometheiſch ſchöpferiſche, handelnde Vernunft des
Menſchengeſchlechts, die unveränderliche Vernunft, die zur Frei-
heit der menſchlichen Geſellſchaft drängt und führt. Jn dem
glühenden Glauben an die Entfaltung dieſer Vernunft, dieſes
abſoluten Jchs, dieſes Göttlichen; in der Leidenſchaft durch die
Tat die höchſte Realität zu realiſieren, liegt Anfang und Ende
der Lehre Fichtes.

Das abſolute Jch iſt ſchlechthin autonome Sittlichkeit, leben-
dige Aktivität, d. h. durch keine äußere Autorität beſtimmte
menſchliche Handlung, die ſich in der Gemeinſchaft der Gleichen
und Freien entfaltet. Die Befreiung des enſchengeſchlechts
kann nur das Werk des Menſchengeſchlechts ſelbſt ſein. Man
erkennt die Fäden, die zu Laſſalle und Marx führen. J dem
tiefen Verſenken in die untrügliche und unzerſtörbare Gewiß
heit dieſer Jdee findet der einzelne Menſch zugleich inmitten
aller Leiden, Qualen und Sinnloſigkeiten der zufälligen
Lebensumſtände die tapfere Seligkeit.

Auf welche Weiſe das „abſolute Jch“ ſich in der menſchlichen
Geſellſchaft verwirklicht, darüber hat Fichte niemals einen
Zweifel gelaſſen. Schon in der erſten Verteidigung der Revo
lution führt er die Demokratie bis zur ſozialen Kritik desEigentums empor. Und in den Entwürfen ſeiner letzten Zeit
erkennt er ſcharf den herrſchenden Staat als das Jnſtitut der
Eigentümer, die ſich für den Staat halten. Die Menſchheit
zerfällt in zwei Grundſtämme: die Eigentümer und die Nicht
Sentümer die erſteren ſind lehrt Fichte nicht der

agt.
Fichte redete zu den Gebildeten ſeiner Zeit ins Leere;

einer der großen Einſamen, die 2 im Exil lebten, wieſo viele nach ihm gesgraphiſgh verbannt waren. Heute
planen ſeine Todfeinde, ihm ein Denkmal zu ſetzen.

Solche Denkmäler ſind Grabſteine, die verhindern ſollen, daß
der Tote jemals wieder lebendig werden könnte.

Anmerku ung Eine Geſamtausgabe Fichtes gibt es nicht.
Beſonders ſein Nachlaß iſt nicht vollſtändig veröffentlicht. Auch
ſein Briefwechſel iſt nur fragmentariſch publiziert. ie von
einem Sohne um die Mitte des vorigen Jahrhunderts beſorgte
usgabe „ſämtlicher Werke“, die durch drei frühere Nachlaß-

bände ergänzt werden, iſt vom Büchermarkt nahezu verſchwun-
den. Seine aktuellen revolutionären S riften ſind ſeit jener
Zeit niemals neu gedruckt worden; ſie fehlen auch in der in
jeder Hinſicht Werk anglechen und verdunkelnden Auswahl-
Sammlun der Werke, die Fritz Medicus gegenwärtig in Leip-
zig herausbringt (in ſechs teuren Bänden, der Schlußband fehlt

noch). Kleinere Schriften ſ Amh) iften ind bei Reclam erneuert.meiſten zu empfehlen iſt die ſchöne Zuſammenſtellung, die Max
R eß der früh ſein Lebenieß Leben fortwarf als „Evangelium derFreiheit“ bei Eugen Diederichs in Jena 1905 erſcheinen ließ.

h

Kleines Feuilleton.
Die Ehe im arabiſchen Sprichwort.

Der Orient ſtellt bekanntlich die Frau nicht gerade auf eine
hohe ethiſche Stufe. Sie iſt ihm die Mutter ſeiner Nach
kommenſchaft und die Verrichterin der groben Arbeit. Wie ein
Volk denkt und empfindet, das offenbart ſich gewöhnlich am
deutlichſten in ſeinen Redensarten und Sprichwörtern. Auch
der Araber macht hiervon keine Ausnahme. Vilderreich, wie
es der Orient nun einmal ſprachlich liebt, drückt ſich auch der
Bewohner der großen, zwiſchen dem zuſammenhängenden
aſiatiſchen Feſtland und Afrika eingeſchobenen wüſtenreichen
Halbinſel aus, wenn er auf die Ehe im allgemeinen oder auf

War im ſpeziellen zu ſprechen kommt. Bei der Ehe
ſchließung ſpielt für den arabiſchen Beduinen die nahe Ver-
wandtfchaft kein Hindernis. Seine r ſagen:„Heirate deine Couſine. Haut ſie dich auch, ſo verſchlingt ſie
dich doch nicht.“ Oder: „Vier Torheiten gibt's: Die Couſine
einem Fremdling zu überlaſſen, ohne Geld auf den Markt
zu gehen, ohne Hilfe in den Kampf zu ziehen, den Löwen
im Gebirge anzugreifen.“ Wer die Tochter heiratet, darf
Weſen und Ausſehen der Mutter nicht e acht laſſen:
Wählt die Töchter nach ihren Müttern!“, „Heirate die Tolle,Tochter einer Vernünftigen, aber nicht die Vernünftige, Toch-

ter einer Närrin“. Alle Frauen ſind nicht ratſam für die Ehe,
denn: „Der, welcher ſeinen Kummer vervollſtändigen will, mag
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Veraniwortſich: Karl Bog in Halle a. S. Drug der Hallefchen GendſſenſchafisBuchdruckerel.

eine heiraten, die ſeine Mutter ſein könnte.“ Auch auf die
weibliche Schönheit und Klugheit kommt das arabiſche Sprich-
wort zu ſprechen; da ſagt es wohlmeinend: „Wer Schönheit
liebt, ſucht eine Georgierin, wer Liſt, eine Jüdin, wer Ruhe,
eine Chriſtin, wer Stolz und Phantaſie, eine Türkin, wer
Generoſität und Adel, eine Araberin.“ Das Benehmen und
Weſen, das der Araber von ſeiner Frau verlangt, kennzeichnen
die beiden folgenden Sprichwörter: „Eine Frau ohne Scham
iſt wie eine Speiſe ohne Salz“ und „Eine Frau ohne Vernunft
iſt wie ein Salat ohne Zwiebel“. Jmmerhin gebieten Religion
und allgemeine Sitte dem Araber, ſeine Frau gut zu behan
deln: „Nur ein Lump ſchlägt ſeine Frau“, oder „Ein Schwäch-
ling, der auf dem Markte den kürzeren gezogen, läßt zu Hauſe
an dem unſchuldigen Weibe ſein Mütchen ausl!““ Gewarnt
wird ſchließlich noch, eine Witwe mit Kindern zu ehelichen,
denn „Ein Stiefſohn iſt eine Krankheit, für die es keinen Arzt
gibt“. Jm allgemeinen kennzeichnen die dieſen Ausführungen
ugrunde liegenden Mitteilungen Dr. O. Roſchers Weib und
he in der Spruchweisheit der Araber die Stellung der

arabiſchen Frau keineswegs ſo gedrückt und niedrig, wie es
der Abendländer von vornherein anzunehmen pflegt. Der
Stand der ſozial und intellektuell erreichten Kulturſtufe, die
jeweilig das eine oder andere Sprichwort prägte, ſpiegelt
natürlich in dieſem hiſtoriſche Anſchauung und geſchichtliches
Denken oft längſt überwundener Zeitperioden wieder.

c

Fichte 2 Worte.
Das Reich iſt dex Bund der Freien, dieſes auch allein iſt be

waffnet: der Landesherr darf ſich nicht waffnen. (Da wird
mir freilich ganz klar, daß es zu einem deutſchen Volke gar
nicht kommen kann, außer durch Abtreten einzelner Fürſten. S
Ueberhaupt iſt Erblichkeit der Repräſentation ein völlig ver
nunftwidriges Prinzip.)

Wie ſoll doch ein Menſch das Recht haben, einen anderen
hindern, einen Acker zu bebauen, außer dadurch, daß er ihn
ſelbſt bebaut? Der Beſitz des Menſchen iſt, was der Bo
den unter ſeiner Bearbeitung erarbeitet. Davon kann ein Ab
zug gemacht werden nur für geſellſchaftliche Zwecke, nicht für
Perſonen.

Kein Volk von Sklaven iſt möglich Jn eine freie Ver
faſſung wollen alle treten, wenn nämlich alle gefragt würden.
Der Ariſtokrat will es freilich nicht; dieſer iſt über die Frei
heit hinaus herrſchend. Jm Grunde wollen nicht: alle Reichen
und die aus den höheren Ständen. Nur der in der Jdee ſich
ſelbſt Aufopfernde will.

Die Aufgabe des Freiſtaats iſt eigentlich die der Tugend, das
Halten an der Ungleichheit iſt die des Egoismus: Eigennutz
bei den Höheren, Feigheit bei den Niederen. („Ungleichheit muß
ſein“, ſagen ſie als ein Axiom. Dies iſt wenn von der durch
die Geburt, durch die Abſtammung geredet wird, ſchlechthin
nicht wahr. Das Chriſtentum hat dieſen Wahn praktiſch, durch
ein großes Experiment, vernichtet. Die die Natur
macht, muß freilich ſein, dieſe richtet ſich aber nicht
nach Stämmen, oder iſt Sache des Erbes.)

Und ſo wird von ihnen aus erſt dargeſtellt werden ein wahr
haftes Reich des Rechts, wie es noch nie in der Welt erſchienen
iſt, in aller der Begeiſterung für Freiheit des Bürgers, die wir
in der alten Welt erblicken, ohne Aufopferung der Mehrzahl
der Menſchen als Sklaven, ohne welche die alten Staaten nicht
beſtehen konnten: für Freiheit gegründet auf Gleich-
heit alles deſſen, was Menſchengeſicht trägt.

h

Humor und Satire.
Kategoriſcher Jmperativ. „Trinken Sie am Abend daheimimmer e acht Maß Bier, Herr Huber?“
„Geht nicht anderſt, ſonſt verlieren die Kinder den Reſpekt

vor mir.“ tDie Strafe Gottes. „Dös is fei wahr, Baderl J war ja
früher a guater Kunde von Eahna, aber ſeit daß Sie den Sozi
g'wählt hamm, wachſt mei Bart nimmer.“

Gebet vor der Nacht. „Dös oanzige Mal, du liab's Himmi-
vaterl, hilf mir no die Kalbshax'n verdaun, weil i's halt gar
a ſo ſchnell 'nei'g'freſſin hab'l! Nacha verſprich i dir, daß mei

Sohn Geiſchtli werd.“ (Simpl.)
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